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1 Pecußen ! Able. 21 ige „ 


Berlin, 28. Dezember. Se. Mojeftät der König haben Allergnädigſt 
Se. Majeſtät der König haben e geruht: dem im Miniſte⸗ 


oͤslin zum 
Kreisgerichtsrath; ſo wie den ſeitherigen Landrathsamtsverweſer Nitterguts⸗ 


Ferdinand Krech, zum Direktor der neuen Friedrich-Wilhelmsſtädtiſchen 
915 Lehranſtalt daſelbſt zu bejtärigen ; jo wie dem Kapellmeiſter Taubert zu 

erlin die Eeaubniß 5 Anlegung des von des Königs don Bayern Ma: 
jeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes erſter Klaſſe des Verdienſt-Ordens vom 
beiligen Michael zu ertheilen. 

Die Berufung des ordentlichen Lehrers am Gymnaſium zu Krotoſchin, 
Dr. Hermann Höfig, zum Kollaborator am Gymnaſium zu St. Eliſabeth 
in Breslau iſt genehmigt; und die Lehrer Mührem, Stuhlreyer und 
Gravenkamß bei dem katholiſchen Schullehrerſemmar zu Langenhorſt de⸗ 
finitiv angeſtellt worden. 

Angekommen: Der Oberjägermeifter und Kammerherr Graf bon 
der een e von Meisdorff. 0 . 

Abgereiſt: Der Ober⸗Präſident der Rheinprovinz, don Kleiſt⸗Re⸗ 
gz ow, nach Coblenz. 


S Poſen, 28. Dezember. Als im verwichenen Herbſt die Herren 
v. Beuſt und v. d. Pfordten ſich nach Paris begaben, da wendeten ſelbſt 
die betreffenden offiziellen Blätter große Mühe daran, die nothwendig 
an dieſe Reiſe ſich knüpfenden politiſchen Vermuthungen einer nicht gänz⸗ 
lich blinden Preſſe ſehr entſchieden und energiſch zurückzuweiſen, und fie als 
eine bloße Erholungsſpazierfahrt darzuſtellen. Man glaubte dieſen 
Blättern damals nicht, und die gegenwärtige Sachlage beweiſet, daß man 
Recht daran that. Hat ſich Defterreich des Dezember⸗ 
vertrags eine Art von neutraler Stellung zu wahren gewußt, die ihm 


eine Vermittlerolle bis auf einen gewiſſen Punkt hin ſehr wohl geftattet, 
und die dem Grundſatze einer lange konſequent befolgten Politik, überall 
möglichft auch den eigenen Intereſſen zu dienen, ſehr wohl entſpricht: fo 
wird ſich doch kaum leugnen laſſen, daß ſeine Stellung als eines Allürten 
der Weſtmächte ſeinen etwaigen Friedens vorſchlägen am Petersburger 
Hofe ſteis einen kleinen Beigeſchmack von Parteinahme für die Gegner 
Rußlands geben konnte, ſo ſehr es auch durch die rechtzeitige Beſetzung 
der Donaufürſtenthümer z. B. als Freund der nordiſchen Macht ſich be⸗ 
wiefen. Und der Eclat, mit welchem Oeſterreich fein neueſtes ſogenanntes 
Ultimatum nach Petersburg geſendet, konnte ſolchen Argwohn vielleicht 
beſtärken, zumal wenn man berückſichtigt, daß Lord Palmerſton mit den 
Bedingungen deſſelben nur deshalb ſich einverſtanden erklärt haben ſoll, 
weil er unzweifelhaft vorausſetzen zu dürfen glaubte, daß ſie Seitens der 
ruſſiſchen Regierung keine Annahme finden würden, und er ſonach die 
Schuld des Mißlingens eines Friedens, den er ſelbſt nicht wollen mag, 
ſcheinbar dem Gegner aufbürden könnte. Weiß man nun natürlich auch 
in Petersburg ſehr wohl, daß Oeſterreich, wie ſchon anderweitig ausge⸗ 
ſprochen worden, es liebt, in der Preſſe ſich als einen weſtmächtlichen 
Heißſporn darſtellen zu laſſen, um ſo ungeſtörter den Werken der Fried⸗ 
fertigkeit leben zu können: ſo ſind doch natürlich die äußeren Verhältniſſe 
der Art, daß „gute Dienſte“ von andrer Seite her immer ſehr willkommen 
erſcheinen dürften, vorausgeſetzt, daß überhaupt eine Friedensgeneigtheit 
wirklich vorhanden iſt. Und dieſe „guten Dienſte“ ſcheinen nun die 
deutſchen Mittelſtaaten, oder ganz präzis ausgedrückt, Bayern und 
Sachſen leiſten zu wollen. f 
„Welchen Werth — fo ſchreibt man einem kathol. deutſchen Blatte 
aus Dresden — welchen Werth man hier in maßgebenden Kreiſen auf 
die Verminelung Sachſens und Bayerns legt, beweiſt ein offiziöſer Leit- 
artikel in der „Leipziger Zeitung“ über „das Verhalten und die politiſchen 
Schritte der Mitteiſtaaten“, denen bisher durch ihre vermittelnde Stellung 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich die Erzielung der Einheit von 
Geſammideutſchland zu verdanken ſei, von welcher die volle Geltend⸗ 
machung der Macht, der Intereſſen und des politiſchen Anſehens deutſcher 
Nation übereinſtimmend abhängig gemacht wird.“ Der Schluß des 
Artikels beſtätigt die Bemühungen der Mittelftaaten zu Gunſten des Frie⸗ 
dens in St. Petersburg und lautet: „Augenblicklich beſchäftigt man ſich 
denn wieder beſonders viel und lebhaft mit denſelben Mittelſtaaten, die 
alſo doch wohl eine im Recht und im Zweck nicht geradezu unſichere oder 
verfehlte Stellung einzunehmen und zu behaupten verſtander, und am 
Bunde den verfaſſungsmäßigen Einfluß, wie bei der Nation und in der 
volitiſchen Welt die entſprechende Geltung und Beachtung id) zu erwer⸗ 
ben gewußt haben müſſen. Je mehr man die Ueberzeugung davon auch 
n gewonnen hat, deſto mehr Gewicht wird ganz natürlich auch 
ligten Einfluſſe beigelegt. In St. Petersburg aber dürfte 
licheren Worte von dieſer Seite die Anerkennung auch nicht 
darauf um ſo mehr Werth gelegt werden, je weniger 
nehm davon berührt fühlen kann.“ 
einer derartigen Vermittelung vorliege, kann hier⸗ 
fel mehr unterliegen. Indeß bedurfte es ſolcher, 
des betreffenden Berichterſtatters zeugender 
Deklarationen wohl eben venig noch für den, der aufmerkſam den 
ſtillen Beſtrebungen Sachſens und vorzugsweiſe Bayerns, ſich größere 
politiſche Geltung zu verſchaffen (wenn dies meiſt auch überwiegend durch 
eine Hinneigung zu Oeſterreich erſtrebt zu werden ſchien), gefolgt war — 
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1855. 


„ Her 5 ͤ ͤ —. ͤ —...—. 
als für den, der die äußerlich unerwarlete Reiſe des k. ſächſ. Geſandten 
in Paris, angeblich nach Dresden und Wien, in der That aber (wie 
ſpäter auch gemeldet) nach Petersburg, mit einiger Kenntniß der Sach⸗ 
lage zu beurtheilen vermochte. „ } : 

Herr v. Seebach, der jetzige ſächſiſche Geſandte am Hofe der 
Tuilerieen, war früher Jahre laug als ſolcher am kaiſerl. ruſſiſchen Hofe 
akkredilirt und iſt bekanntlich ein S' wiegerſohn des Grafen Neſſelrode. 
Mag immerhin ſein natürlich etwas beſchränkter Wirkungskreis die Ent⸗ 
wickelung einer in die Augen fallenden, großen diplomatiſchen Wirkſam⸗ 
keit nicht geſtattet haben, ſo erſcheint er doch in jedem Falle als eine 
persona grata am ruſſiſchen Hofe, und fo iſt's erklärlich, daß man ſeiner 
Miſſton namentlich auch in Paris eine bedeutende Wichtigkeit beilegt, wo 
er auch bei den Auswechſelungen als Vertrauensmann Rußlands erſcheint. 
Es hat daher wohl etwas für ſich, wenn man in Paris feine jetzige Auf- 


gabe dahin formulirt, daß er berufen ſei, dem Kaiſer Alexander ſeine 
perfönliche Ueberzeugung von der Friedensgeneigtheit und der Mäßigung 


Louis Napoleons zur Anſchauung zu bringen — ja wenn man dort 
gerade dieſer Miſſion eine doppelte Wichtigkeit beilegt, weil man darin 
einen Schritt erkennen zu dürfen glaubt, den der franzöſiſche Kaiſer nicht 
nur ohne, ſondern ſelbſt gegen die Zuſtimmung Englands unternimmt, 
wonach denn allerdings die vor einiger Zeit umlaufende Prophezeihung 
von der Unmöglichkeit einer noch langen Dauer des engliſch⸗franzoͤſiſchen 
Bündniffes, trotz der ſcheinbar neuen Vefeſtigung deſſelben durch den Ab⸗ 
ſchluß des Vertrages mit Schweden, eine neue Stütze erhalten würde. 

Freilich wird der Glaube an eine jo ſpezifiſche Friedensgeneigtheit 
Louis Napole ons ziemlich erſchüttert, wenn man gewahrt, wie die fran⸗ 
zoͤſiſche halbofftzielle Preſſe Nic) über den obenerwähnten Vertrag und 
deſſen Wichtigkeit, die — eigenthümlich genug — eine Anzahl deutſcher 
Blätter von Hauſe aus gar nicht anerkennen zu wollen ſchien, äußert. 
Die franzöſiſche Preſſe (fo charakteriſirt ein wohlunterrichteter Bericht⸗ 
erftatter jene Aeußerungen) ſucht darzuthun, daß die Verträge von 1815 
auf diplomatiſchem Wege gebrochen find und daß Frankreich ſeine frühere 
hohe Stellung und feinen ganzen Einfluß wieder gewonnen hat. Ob das- 
ſelbe feine alte, von jeher Deutſchland fo fatale Polilik wieder aufnehmen 
wird, iſt nicht klar und deutlich geſagt. Nach der Sprache des „Gone 
ſtitutionnel“ konnte man es faſt glauben denn er beginnt feinen Artikel 
mit folgenden bedeutungsvollen Worten: „Wir wiſſen nicht, was Golt 
dem Frankreich der Napoleone für die Zukunft vorbehält und ob ein Tag 
kommen werde, wo es ohne Erſchütterung, ohne Wirren, ohne Kampf und 
Gefahr, und allein durch die Gewalt ſeines Einfluſſes und ſeines Ueber⸗ 
gewichts, ſich auf den Grundlagen konſtituiren wird, die ihm ſelbſt von 
Nel Natur angewieſen zu ſein jheiten, Wir wiſſen aber, daß das Genie 

apoleons III. es in den Räthen Guropa's und in der Meinung der Völ⸗ 
ker auf die Höhe geſtellt hat, wohin es das Genie Napoleons I. getra⸗ 
gen. Der Vertrag zwiſchen Schweden, Frankreich und England iſt keine 
Territorialreviſion der Verträge von 1815, ſondern nur deren moraliſche 
und politiſche Reviſion“. Die Phraſe mit den natürlichen Grenzen iſt 
bezeichnend. Sie deutet an, daß man hofft die Rheingrenzen zu erhalten, 
wenn Oeſterreich und Schweden gänzlich mit Rußland verfeindet ſind. 

Hieraus dürften wohl mit Recht einige Zweifel an den friedlieben⸗ 
den Geſinnungen des franzöſiſchen Kaiſers hergeleitet werden. Und wenn 
alſo wirklich die Verträge von 1815 gebrochen ‚find, wenn auch, wie al⸗ 
lein ſchon der Vertrag mit Schweden unwiderleglich bezeugt, die Solida⸗ 
rität der europäiſchen Pentarchie ein- für allemal beſeitigt ſein, und die 
beliebte diplomatiſche Phraſe von dem „europäiſchen Gleichgewicht“ eine 
ganz andere, neukonſtruirte und doch ſchwerlich geſichertere Grundlage ver: 
halten ſoll (ſchon als offene Deklaration dieſes Prinzips wäre der Ver⸗ 
trag in Rede wahrlich bedeutungsvoll genug!): ſo kann man ſich auch 
ſchwerlich wundern, wenn erſt ganz neuerlich geſchloſſene Verträge eben 
nur als papierene, leicht zu beſeitigende angeſehen werden. Wo das aber 
unumwunden angedeutet wird, da bleibt wenigſtens nicht viel Grund 
übrig, auf den etwaigen Erfolg eingeleiteter Friedensunterhandlungen 
große Hoffnungen zu bauen. Bekanntlich haben die „Times“ vor Kur⸗ 
zem behauptet, es ſei nothwendig, daß die Türkei auch nach wiederher⸗ 
geſtelltem Frieden noch von den Weſtmächten beſetzt bleibe. Man hat 
mit Recht darauf hingewieſen, daß es im Art. 3 des Vertrages zwiſchen 
England, Frankreich und der Pforte vom 12. Marz 1854 ausdrücklich 
heißt: „Sobald der Zweck des gegenwärtigen Vertrages durch den Ab⸗ 
ſchluß eines Friedens vertrages erreicht ſein wird, werden Se. Maj. der 
Kaifer der Franzoſen und J. Maj. die Königin von Großbritannien und 
Irland alsbald Anſtalten treffen, alle ihre zur Erreichung des Zweckes 
des gegenwärtigen Vertrages verwendeten Militär- und Seekräfte un - 
verzüg lich zurückzuziehen, und alle zeitweiſe von den Militärkräften 
Frankreichs und Englands auf kürkiſchem Gebiet beſetzten Feſtungen 
und Poſitionen werden den Behörden der hohen Pforte in dem Zeitraum 
von 40 Tagen oder früher, wenn es möglich iſt, von der Auswechſelung 
der Ratifikationen des den gegenwärligen Krieg beendenden Vertrages 
an gerechnet, wieder überliefert werden“. Der beſagte Artikel der, Times“ 
hat natürlich infofern viel Aufſehen erregt, als von mancher Seite gerade 
in dem Umftande, daß die „Times“ dieſe fo gänzlich verfrühte Frage mit 
ſo großem Eifer behandelt, die Abſicht erblickt wird, eine Abänderung des 
angeführten wichtigen Artikels des genannten Verlrages zwiſchen Eng. 
land, Frankreich und der Pforte herbeizuführen. 

Jedenfalls aber geht aus ſolchen Aeußerungen, mogen auch die 
Andeutungen der „Times“ nicht als durchaus maßgebend betrachtet 
werden konnen, klar hervor, welche Schwierigkeiten allen „guten Dien- 
ften der Vermittelung ſich entgegenſtellen, ſelbſt wenn es zu wirklichen 
Unterhandlungen kame, und daß wir in der That durch die ziemlich un⸗ 
beſonnen hervorgerufenen Verwickelungen des gegenwärtigen Kampfes in 
ein Labyrinth gerathen find, aus welchem Menſchenwitz und Menſchen⸗ 
kunſt allein den Ausgang zu finden für den Augenblick trotz aller wohl- 
gemeinten Bemühungen und Anſtrengungen kaum im Stande fein dürfte. 


Deut ſchland. N 
Preußen. Berlin, 27. Dez. [Die uebereinſtimmung 


zwiſchen Preußen und Oeſterreichſ, welche die Thronrede vom 


29. Nov. noch rühmen konnte, hat ſeitdem einige kleine Stöße erlitten. 
Die öſterr. Bemühungen, in der Diplomatie und in der Preſſe, in den 
deutſchen Fragen die erſte Stellung zu nehmen und aller Orten als der 
eigentliche Repräſentant Deutſchlands zu erſcheinen, haben der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des hieſigen Kabinets nicht entgehen können. Man hat in Wien 
deshalb Vorſtellungen erhoben; die darauf erfolgte Antwort hat ſchon 
ihres gereizten Tones wegen nicht befriedigen können; es iſt in entſpre⸗ 
chender Weiſe von hier aus replizirt worden. Nähere Data fehlen noch 
und muß man ſich darauf beſchränken, die letzten drei Wochen als den 
Zeitraum zu bezeichnen, in welchem die vorſtehend ſignaliſirten Schrift⸗ 
ſtücke gewechſelt worden ſind. — Auch die Nachricht der belgiſchen und 
franz. Blätter, daß Preußen die öſterreichiſcherſeits ihm mitgetheilten neuen 
Friedensvorſchläge in Petersburg unterſtützen werde, findet vielfachen 
Widerſpruch, ſelbſt über die Form der von Oeſterreich hierher gekomme ; 
nen Mittheilungen liegen widerſprechende Angaben vor, über welche Nä⸗ 
heres abzuwarten ſein wird. (K. Z.) 

[Ein Gerücht.] Als hier vielfach verbreitetes Gerücht, das 
im Falle ſeiner Bewahrheitung in Verbindung mit einer Menge anderwei⸗ 
liger Umſtände eine gewiſſe Wichtigkeit beanſpruchen dürfte, erwähnen 
wir der Nachricht, daß Graf Münſter nicht wieder als preußiſcher Mili⸗ 
tärbevollmächtigter nach Petersburg zurückkehren, ſondern in dieſer Stel- 
lung durch den Major von Bergh vom Gardereſerveregiment werde er⸗ 
ſetzt werden. 

— [Börſenmaaßregel; dementirte franz. Note.] Eine 
Erklärung des Komité's der Londoner Fondsbörſe, wonach dieſe der 
neueſten ruſſiſchen Anleihe ihre Anerkennung verſagt, iſt von der 
britiſchen Regierung den Vertretern der engl. Handelsintereſſen zur ge⸗ 
eigneten Veröffentlichung zugegangen. So wird aus Hamburg gemel⸗ 
det, daß der engl. Geſchäftsträger, Oberſt G. Lloyd Hodges im Auf⸗ 
trage des Earl of Clarendon der Hamburger Kaufmannſchaft eine Mit⸗ 
theilung von jenem Beſchluſſe habe zugehen laſſen. Auch iſt uns nicht 
bekannt, daß die hieſige Geſandtſchaft, welche ohne Zweifel einen 
gleichen Auftrag erhalten haben wird, bisher einen Schritt zur Volle 
ziehung deſſelben gethanhabe. — Einer in engl. Blättern verbreiteten Nach- 
richt, daß eine energiſche Note der franz. Regierung nach Berlin gegan⸗ 
gen ſei, welche mit einer Blokade der preuß. Oſtſeehäfen droht, wenn 
die Ausfuhr von Kriegsbedarf nach Rußland nicht eingeſtellt wird, — 
glauben wir widerſprechen zu dürfen. Wahrſcheinlich hat eine Reklama⸗ 
tion unſerer Regierung wegen verſchiedener Maaßregeln gegen preußiſche 
Schiffe eine Antwort veranlaßt, welcher jenes Gerücht ſein Entſtehen 
verdankt. (B. B. Z.) 

„ [Sundzollkonferenz.] Nach hier eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten hatte die k. däniſche Regierung den 28. Dezbr. für die Eröffnung 
der Sundzollkonferenzen beſtimmt. Auf den Wunſch mehrerer Kommiſſa⸗ 
rien iſt dieſelbe jedoch bis zum 2. Januar 1856 vertagt worden. P. C. 


— [Obertribunalsentſcheidungen.] Das Obertribunal hat 
durch Zurückweiſung einer, von einer Steuerbehörde eingelegten Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde einen Rechtsgrundſatz anerkannt, der in dieſem Augen» 
blick, wo es ſich um die Auffindung von Brennereiſurrogaten handelt, 
von doppelter Wichtigkeit iſt. Es hatte ein Brennereibeſitzer Maiſchver⸗ 
ſuche zu dem Zwecke angeſtellt, um zu erſehen, ob es möglich ſei, aus 
Fruchtgattungen, welche bisher zur Branntweinbereitung noch nicht ans 
gewendet worden, Spiritus zu erzielen. Er hatte zu dem Ende Malz, 
Hafer und Buchweizen in zum Maiſchen nicht deklarirten Gefäßen, reſp. 
in nicht zur Brennerei gehörigen Räumen, ohne Anzeige bei der Steuer ⸗ 
Behörde, eingemaiſcht. Der Appellationsrichter hatte angenommen, daß 
von einer Einmaiſchung im Sinne der Steuergeſetze gar nicht die Rede 
ſein könne, da die Verſuche, aus jenen Fruchtgattungen Alkohol zu ge⸗ 
winnen, problematiſch geblieben waren. Die Abſicht der Steuerverkür⸗ 
zung liege demnach nicht vor. Gegen dieſes freiſprechende Urtheil legte 
die Steuerbehörde die Nichtigkeitsbeſchwerde ein, weil das Geſetz zwiſchen 
verſuchsweiſen und andern Einmaiſchungen nicht unterſcheide. In der zu⸗ 
rückweiſenden Sentenz des Obertribunals wird jedoch ausgeführt, daß die 
Steuergeſetze ſolche auf die Spiritusfabrikation gerichtete Handlungen vor⸗ 
ausſetzen, welche den gewerbsmäßigen Betrieb darſtellen, wogegen ver⸗ 
ſuchsweiſe angeftellte Einmaiſchungen als Gewerbshandlungen nicht an 
zufehen feien und als ſolche daher den Steuergeſetzen nicht unterliegen. — 
Der Gerichtshof zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte hat neuerdings 
in einem Prozeſſe über Wegeftreitigkeiten dahin erkannt, daß die Ent- 
ſcheidung der Frage, ob ein Weg als ein öffentlicher anzuſprechen, d. h. 
ob derſelbe als ſolcher für den öffentlichen Verkehr nothwendig und mit⸗ 
hin dazu frei zu halten ſei, in das Gebiet der Verwaltung gehöre. Da⸗ 
gegen find Streitigkeiten einer Partei mit dem Fiskus darüber, ob ein 
beſtehender Weg als ein öffentlicher, und zwar als eine Landſtraße zu be⸗ 
trachten und demgemäß vom Staat zu unterhalten ſei, im ordentlichen 
Rechtswege von den Gerichten zu eniſcheiden. — Nach g. 268 des Straf- 
gejeßbuches ſollen alle ohne obrigkeitliche Erlaubniß öffentlich veranſtal⸗ 
tete Aus ſpielungen beweglicher oder unbeweglicher Sa- 
chen mit Geldbuße bis zu 500 Thalern beſtraft werden. Das fönigl. 
Obertribunal hat kürzlich in Veranlaſſung eines ſpeziellen Falles ange 
nommen, daß dieſer $. zu feiner, Anwendung nicht vorausſetze, daß die 
öffentliche, ohne obrigkeitliche Erlaubniß abgehaltene Ausſpielung aus 
Gewinnſucht veranftaltet worden ſei, da auch nach früheren gejepli- 
chen Beſtimmungen, namentlich nach der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 
20. März 1827 auch für öffentliche Ausſpielungen, welche zur Ausfüh- 
rung wohlthäliger Zwecke, oder zur Beförderung des Kunſtfleißes, alſo 
nicht aus Gewinnſucht ſtattfänden, die Genehmigung der Miniſterien des 
Innern und der Finanzen erforderlich ſei. 

— [Prüfungen.] Bei den ſieben kön. wiſſenſchaftlichen Prü- 
fungskommiſſionen des preußiſchen Staates haben im Jahre 1854 fol- 
gende Prüfungen zum höheren Schulamt ſtattgefunden: In Berlin 47 
(darunter 36 zum erſten Mal), Königsberg 21 (16 zum erſten Mal), 
Greifswald 12 (7 zum erſten Mal), Breslau 32 (16 zum erſten Mal), 
Halle 18 (12 zum erſten Mal), Mänſter 17 (13 zum erſten Mal), Bonn 
35 (24 zum erſten Mal). Es find, im vorigen Jahre demnach 182, und 
zwar 124 zum erſten Mal geprüft worden. 6 r 


— [Das Verhältniß der Elementarlehrer.] Nach den Be- 
ſtimmungen der Städteordnung von 1853 find die Elementarlehrer von 
Zahlung der direkten Kommunalſteuern befreit. Der Begriff des „Ele⸗ 
mentarlehrers“ ſcheint indeß in den Auffaſſungen der verſchiedenen Be⸗ 
hörden noch nicht übereinzuſtimmen. So wurde kürzlich in einer benach⸗ 
barten Provinzialhauptſtadt (Stettin) der Direktor des dortigen Schul⸗ 
lehrerſeminars von den Kommunalbehörden zur Zahlung jener Steuern 
herangezogen, von der k. Regierung indeß für eximirt erklärt. Auf wei⸗ 
tere Beſchwerde erfolgte ein Beſcheid des Oberpräſidiums, der ihn als 
ſteuerpflichtig erkannte, während ſchließlich ein Reſkript der Miniſterien 
des Innern und des Kultus dem bedeutend beſoldeten Seminardirektor 
den Charakter eines Elementarlehrers und damit feine Steuerfreiheit zu⸗ 
ſprach. — Aus derſelben Kommune liegt gegenwärtig eine intereſſante 
Differenz zum Austrage bei den hoheren Inſtanzen vor. Es handelte ſich 
um eine Gehaltszulage, welche der Magiſtrat den dortigen Kommunal- 
lehrern machen wollte, betreffs deren aber die k. Regierung den Anſpruch 
erhob, daß dazu erſt ihre Genehmigung eingeholt werden müſſe. Es 
liege, wurde für dies Verlangen angeführt, darin eine Abänderung des 
Etats der Schule und folgerecht würde dann auch dem Magiſtrat das 
Recht zufallen müſſen, bei Beſetzung von Stellen die Gehälter zu ver⸗ 
ringern. Außerdem ſtehe der Regierung deshalb das Bewilligungsrecht 
zu, weil ſie ſich vorher auch ihrerſeits überzeugen müſſe,“ inwieweit 
Verdienſte der Betreffenden für die vorgeſchlagene Zulage ſprächen. Der 
F. 64 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 beſtimmt, daß der Nor⸗ 
maletat aller Beſoldungen von dem Magiſtrat entworfen und von den 
Stadtverordneten feſtgeſetzt wird, und unterwirft nur hinſichtlich der Bür⸗ 
germeiſter und der beſoldeten Magiſtrats mitglieder die Feſtſetzung der Be⸗ 
ſoldungen einer Genehmigung durch die Regierung. (30 


Breslau, 25. Dezbr. [Die „Neue Oder-Zeitung “erklärt, 
daß am 31. Dezember dieſes Jahres ihre letzte Nummer ausgegeben wer⸗ 
den wird. Ein ihren Fortbeſtand ſicherndes Arrangement war bereits 
zum Abſchluß gediehen, der Ausführung des Unternehmens haben ſich 
aber inzwiſchen Hinderniſſe entgegengeſtellt. 


Köln, 24. Dezbr. [Eiſenbahnprojekt.] Ueber die großar⸗ 
tigen Eiſenbahnkombinationen ꝛc. der rheiniſchen Geſellſchaft hat der Gene⸗ 
ralagent Hr. W. Hauchecorne eine Denkſchrift ausgearbeitet, der wir 
folgende Notizen entlehnen. Die Rolandseck-Bingener Bahn wird 11 
Millionen, die Crefeld-Nymwegener 4 Millionen, die Düren ⸗Schlei⸗ 
dener 2,250,000, die Verbindungsbahnen in Köln 1,750,000, die Er⸗ 
werbung der Bonn⸗Rolandsecker und der Köln-Crefelder Bahn 3,800,000 
Thlr. koſten; da die Zinſen während der Bauzeit 1,200,000 Thlr. be⸗ 
tragen, fo wird überhaupt ein Geſammtkapital von 24,000,000 Thlen. 
etforderlich. Bei der Rentabilitätsberechnung, bei welcher die Verſchmel⸗ 
zung ſämmtlicher genannten Linien zu Grunde liegt, hat der Verfaſſer 
jener Denkſchrift, indem er ſtets die niedrigſten Sätze in Betracht zog, 
dennoch ein ſo günſtiges Reſultat erzielt, daß er für die 20,000,000 
Thlr. in Stammaktien eine Dividende von 10 pCt. in Ausſicht ſtellen 
konnte. Der disponible Reinertrag würde alſo 2 Millionen betragen. 
Das Prognoſtikon, welches er der Provinz im Falle der Verſchmelzung 
ſtellt, iſt außerſt erfreulich in Bezug auf Handel und Verkehr, nament- 
lich wird der Hütten» und Bergbaubetrieb in Rheinland-Weſtphalen zu 
einer kaum zu berechnenden Höhe emporblühen, im Schleidener Thale 
wird unzweifelhaft eine Reihe von Hochöfen gebaut. Außerdem wird 
daburch der Impuls gegeben, die reichen und unerſchopflichen Kohten⸗ 
lager am Rhein mehr und mehr auszubeuten. Ferner werde die nächſte 
Folge dieſer Schienenwege die fein, daß auf den beiden Ufern der Moſel, 
an der Nahe über Kreuznach nach Saarbrücken und durch das Alſethal 
in die Rheinpfalz Bahnen erbaut wurden. Gegen den Schluß dieſer mit 
großer Sachkenntniß und Umſicht ausgearbeiteten Denkſchrift kommt der 
Verfaſſer noch einmal auf die Rentabilität jenes Bahnſyſtems zu reden 
und führt den Beweis, daß die Einnahmen ſich mit jedem Jahre ſtei⸗ 
gern würden; als Beleg führt er an, daß der Güterverkehr auf der 
Köln⸗Mindener Bahn ſeit dem Jahre 1848 von 3,300,000 Ctr. auf 
30 Millionen und die Rente jener Bahn von 4 auf ca. 12 pCt. geſtiegen 
fei, ein wahrhaft überraſchendes Reſultat! (Weſ. 3.) 


Marienwerder, 25. Dezbr. [Verſicherungsgeſellſchaft.] 
Mittelſt Verfügung vom 14. Dez. hat die hieſige k. Regierung, um für 
die Zukunft eine Abhülfe gegen den den Landwirthen durch die Rinder⸗ 
peſt erwachſenden Nachtheil zu ſchaffen, die Gründung einer auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit beruhenden Verſicherungsgeſellſchaft genehmigt. 


Marienburg, 24. Dez. [Nothſtand; Milzbrand.] Um die 
Noth der armen Leute in dieſer Iheuren Winterszeit zu mildern, iſt die 
k. Regierung in Danzig und Marienwerder gebeten worden, die durch 
den Froſt unterbrochenen Arbeiten an den Kanaldämmen des großen 
Werders, welche durch die Ueberſchwemmung ſehr gelitten haben, fort- 
etzen zu laſſen, und ſo den Leuten neuen Verdienſt zu ſchaffen. Bei der 

analſchleuſe an der Montauer Spitze ſind mehrere Oderkähne mit ihrer 
Fracht in dem Eiſe eingefroren, darunter auch ein Kahn mit 2600 Schef- 
feln Kartoffeln beladen. — Unter dem Vieh in unſern Werdern ftellt 
ſich in Folge des ungeſunden Futlers, welches hier nach der Ueberſchwem⸗ 
mung gewonnen worden, der Milzbrand ein. In Folge der ausge⸗ 
brochenen Rinderpeſt iſt bis auf weitere Verfügung die Abhaltung der 
Viehmärkie in unferer Gegend von der k. Regierung unterſagt 1 85 
2 (Sp. 3. 

Oeſterreich. Wien, 24. Dezbr. [Das Konkordat.] In 
auswärtigen Blättern ward die Behauptung aufgeſtellt, daß in Oeſter⸗ 
reich eine allgemeine, wenn auch natürlich ſtumme Unzufriedenheit über 
das Konkordat herrſche. Eine Wiener Korreſpondenz im „Journal de 
. 58 erklärte dieſe Nachricht für irrig und behauptete, daß in 

eſterreich die Wiedereinſetzung der Kirche in ihre Rechte mit Beifall auf- 
genommen worden fei, namentlich aber in den Italleniſchen Provinzen 
eine große Genugthuung hervorgerufen habe. Die Oeſterreichiſche Zeitung 
Liefert indeß den Beweis, daß das Konkordat in Oeſterreich manche Be⸗ 
denken hervorruft. Sie bringt „Erläuterungen zum Konkordat“, in deren 
Are de wird, daß einzelne Beſtimmungen des Konkordates hier 
und da ipdeufungen erfahren, ja, ſogar Beſorgniſſe erregt haben. Der 
Aufſatz, den die Oeſterreichiſche Zeitung übrigens nur theilwelſe abdruckt, 
ucht dieſe Beſorgniſſe zu zerſtreuen. Indeſſen ſcheint es nicht ganz leicht, 
3. B. die Weife, wie hier die geiſtliche Cenſur ausgelegt wird, mit dem 
betreffenden Wortlaute des Konkordates zu vereinigen. Iſt unter der 
„achtungswerthen Stelle,“ von welcher jenes „Elaborat“ ausgegangen, 
die Regierung zu verſtehen, ſo würde es gerade nicht zu verwundern fein, 
wenn die Ausführung des Konkordates mehr Schwierigkeiten machte, als 
deſſen Schließung. Erwähnen wollen wir bei diefet Gelegenheit, daß, 
nach einer Erzählung der Wiener Blätter, der Erzieher des Kalſers Franz 
Joſeph, Graf Bombelles, auf feinem Sterbebette von dem jut 
narchen das Verſprechen erhalten hat, er wolle die Kirche von den Jo⸗ 
ſephiniſchen Einrichtungen und der Herrſchaft des Staates befrelen. 


dem jungen Mo⸗ 
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Wien, 25. Dezbr. [Militärifches; Fürſt Gortſchakoff.] 
Die Anfrage wegen der weiteren Verminderung der Armee geht nicht 
von Frankreich, ſondern nur von England aus. Die Antwort, welche 
Graf Buol ertheilt hat, ſoll ziemlich kurz ausgefallen ſein und ſich auf 
das Motiv beſchränkt haben, welches man dem Publikum gegeben hat: 
Die Maßregel ſei durch das Bedurfniß der Erſparung geboten und hin⸗ 
dere nach der Art ihrer Ausführung Oeſterreich in keiner Art, den über⸗ 
nommenen Verbindlichkeiten feinen Alliirten gegenüber zu genügen. Es 
ſcheint, daß England hierdurch zufriedengeſtellt iſt. — Die umfaſſenden 
Veränderungen in den hoheren Stellen unſerer Armee beſchäftigen alle 
Welt, beſonders die militäriſche. Außer der Ernennung der Feldzeug⸗ 
meiſter von Heß, von Gorzkowsky und von Auguſtin zu Feldmarſchällen 
iſt mitzutheilen, daß Graf Coronini das Kommando in den Donaufür⸗ 
ſtenthümern an den Grafen Paar abtreten wird. Erzherzog Albrecht 
wird, zum Kriegsminiſter ernannt, den Vorſitz in den Konferenzen der 
Seftionschefs beim Armeeoberkommando übernehmen und au feine Stelle 
Feldzeugmeiſter Graf Giulay zum Generalgouverneur von Ungarn er⸗ 
nannt werden. Erzherzog Wilhelm erhält die Beförderung zum Chef der 
Artillerie. — Man legt hier kein großes Gewicht darauf, daß Fürſt 
Gortſchakoff den letzten Soiréen des Grafen Buol nicht beigewohnt hat. 
Der Fürſt iſt ſeit einiger Zeit wieder leidend und öffentlich überhaupt nur 
wenig ſichtbar. Dagegen war faſt das ganze ruſſiſche Geſandiſchafts⸗ 
perſonal, Hr. v. Balabin an der Spitze, am Sonntag in der Soirée des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten. (B. B. Z.) 

Innsbruck, 10. Dezbr. [Blattern⸗Epidemie.] In Telfs 
herrſchen die Blattern in wahrhaft erſchreckender Weiſe. Beinahe jedes 
Haus iſt davon befallen und in manchen Häuſern iſt kaum eine Perſon, 
welche geſund iſt und die Ihrigen pflegen kann; beſonders werden viele 
Erwachſene davon ergriffen und ſind auch deſſen ſchon mehrere, jedoch 
mehr in Folge ſchlechter Vorſicht, geſtorben. Die Zahl der Gefallenen 
fo 300 erreichen. Merkwürdiger Weiſe erſtreckt ſich die epidemiſche 
Krankheit einzig auf das Dorf Telfs, und in keiner der umliegenden Ort⸗ 
ſchaften ſind Fälle dieſer Krankheit vorgekommen. Zur Abwendung dieſer 
Krankheit werden öffentliche Gebete in der Kirche gehallen. Vom ärztli⸗ 
chen Standpunkte wäre über dieſe feltfame Ausdehnung und Stärke dieſer 
Krankheit eine nähere Unterſuchung beſonders hinſichtlich der Impfungs⸗ 
verhältniſſe ſehr wünſchenswerth. (Diſchld.) 


Bayern. Erlangen, 20. Dez. [Univerfitätsfrequen;.] 
Unſere Univerfität zählt gegenwärtig 536 Studirende, während, fie vor 
einigen Dezennien nicht viel über 300 hatte. An dieſem Zuwachs, beſon⸗ 
ders an auswärtigen Theologen, iſt theilweiſe der Ruf einzelner Pro⸗ 
feſſoren Urſache, theilweiſe aber auch das größere Maaß von Freiheit, 
das man in richtiger Erkenntniß den Studirenden eingeräumt hat. 

(Fr. J.) 

Aus Sachſen, 24. Hezember. [Papiergeld.] Auf die 
von dem Fabrik- und Handelsſtand zu Chemnitz an die Minifterien des 
Innern und der Finanzen gerichtete Vorſtellung in Betreff der Papiergeld⸗ 
Kalamität, iſt unterm 7. d. M. der Beſcheid erthellt worden, „daß ſich 
die Staatsregierung zur Zeit noch nicht in den Stand geſetzt ſehe, Aus⸗ 
nahmen von der Verordnung vom 8. Juli, das Verbot der Zahlung mit 
fremdem Papiergeld in Stücken unter 10 Thlen. betreffend, rückſichtlich 
einzelner Gattungen ausländiſchen Papiergeldes bekannt zu machen, und 
daß zu Aus nahmebeſtimmungen für einzelne Orte des Landes eine aus⸗ 


e e e nis! poste ez „uign werbe Aber, jo viel ale ER 
nen Beträge kleiner Apoints von Papiergeld in Cirkulation gelangen, und 


werde auch, ſo weit dies in den Händen des Staats liege, die Trans⸗ 
portkoſten für Metallgeld ermäßigen.“ Das Letztere iſt bereits geſchehen. 


Baden. Mannheim, 24. Dezbr. [Militärunterſuchung.] 
Ueber den Sachverhalt des Prozeſſes, der gegen die verurtheilten Dra— 
goneroffiziere geſchwebt hat, theilt der „Schw. M.“ Folgendes mit: 
„Auf den Grund beſchwerender Aeußerungen einiger Mannſchaften von 
der Schwadron des H. v. Leoprechting über zu ſtrenge Behandlung war 
letzterem vom Oberſten des Regiments ein Vorhalt gemacht worden. Nun 
ſuchte der Rittmeiſter durch die zwei ihm untergebenen Offiziere eine 
Adreſſe an ſich nach gegebenem Formulare in einem jenen Aeußerungen 
entgegengeſetzten Sinne hervorzurufen. Es zählte auch jene Adreſſe ſchon 
eine Anzahl Unterſchriften. Zudem hatte bei dem Oberſten einer der bei⸗ 
den Offiziere durch fein Temperament zu ſubordinationswidrigem Auf- 
treten ſich hinreißen laſſen. Abgeſehen von der angedeuteten Veranlaſſung 
zu dem Schritt der Offiziere, wurde gegen dieſen ſelbſt die Unterſuchung 
geführt, und das Gericht ſah in der Proklamation der erwähnten Adreſſe 
die Aufreizung der Mannſchaften zu einer Handlung, die an und für ſich 
ſubordinationswidrig war oder dazu führen konnte, was nach den Kriegs- 
artikeln den Begriff Meuterei begründet, der in feinen Strafbeſtimmun⸗ 
gen auch das Strafmaaß enthält, welches gegen die Verurtheilten erkannt 
wurde.“ 

Frankfurt a. M., 21. Dez. [Vom Bundestage; Graf 
Monteſſuy.] Die gewoͤhnliche Wochenſitzung der Bundesverſammlung 
hat am geſtrigen Tage nicht ſtattgefunden. Es ſollen in den beiden näch- 
ſten Wochen auf Anlaß der in dieſelben fallenden Feiertage keine Sitzun⸗ 
gen gehalten werden. — Der franzöfifche außerord. Geſandie und bevoll 
mächtigte Miniſter bei dem deutſchen Bunde, Graf v. Monteſſuy, iſt mit 
Familie und Begleitung hier eingetroffen. (Fr. J.) 


Lippe. Bückeburg, 22. Dezbr. [Sekten verfolgung. ] 
In unſerem Lande wird mit der Unterdrückung der ſ. g. Sekten noch im⸗ 
mer energiſch vorgegangen. Seit dem 28. v. M. ſitzt wieder ein Bapliſt, 
der Schuhmacher Brinkmann aus Buchholz, über dem Bückeburger Thore. 
Er nahm ſeine Tochter, bevor ſie 16 Jahre alt war, aus der Schule, 
um ſie nicht konfirmiren zu laſſen, und wurde, da jeder Fehlſchultag 
mit 2 gGr. berechnet wurde, zu 25 Thlr. Strafe verurthelll. Da die 
Auspfändung fruchtlos war, ſo trat die Verwandlung in Gefängniß von 
37 Tagen 2 Stunden ein. Alle Inſtanzen bis zu der Perſon des Fürſten 
waren vergeblich. Der arme Mann, der ſchon im vorigen Jahre wegen 
ähnlicher Urſache ſitzen mußte, und deshalb faſt alle ſeine Kundſchaft 


verlor, wird, wenn er wieder frei wird, in eine noch kraurigere Lage 


kommen. Dies fanatiſirt nicht nur ſeine Glaubensfreunde, ſondern er⸗ 
weckt ihm auch viel Theilnahme bei andern Proteſtanten, und im Publi⸗ 
kum iſt man überzeugt, daß dieſer Weg, die Sekten niederzuhallen, weit 
entfernt ift, zum Ziele zu führen. Dagegen find Vielet Blicke auf Preuß en 
gerichtet, von wo man elne Ver ; 
Ohne ſolche Hülfe wird Brinkmann wahrſcheinlich fo lange Schulſtrafe 
zahlen müſſen, als ſein Kind lebt, da fie ſich ſelbſt nicht e laſſen 
will, weil die Bapiiſten bekanntlich feine Kindertaufe haben. (B. N.) 

Aus Mecklenburg, 22. Dezember. [Die Ritterſchaft 
gegen Chauſſeebau.] Eine der wichtigſten Angelegenheiten des Lan⸗ 
des, die Mitwirkung der Stände zur Ausführung der ene 
namentlich zur Vermehrung der Verbindungen mit Preußen, iſt in einer 
der letzten Landtagſitzungen in Folge der von der Ritterſchaft ausgeſpro⸗ 


oben genannten Gegenft 


aus ſie laut Beſtimmung des Sberkommandirenden 


erung der hiefigen Zuſtände hoff. welche Krankheits halber in den Hoſpitälern ſich 


chenen Ablehnung der Regierungspropoſition gegen die Wünſche der gan⸗ 
zen Bevölkerung entſchieden worden. Die Ritterſchaft ließ durch den Ba⸗ 
ron le Fort- Bock zu Protokoll erklären: „Stände hätten bis dahin bei 
der Bewilligung der Landeshülfen für zu erbauende Chauſſeen die be⸗ 
ſtimmten Sa per Meile niemals überſchritten; die Anzahl der Mei⸗ 
len, für welche eine Landeshülfe bewilligt werden ſollte, ſei erſchöpft, 
und es muͤſſe bedenklich erſcheinen, nach der allerh. Propoſition das Maaß 
der noch zu leiſtenden Hülfe von den Baukoſten abhängig zu machen und 
das Motiv anzuerkennen, daß von den Adjacenten ein Beitrag zu den 
Baukoſten nicht aufgebracht werden könne. Ein ſolcher Grundſatz würde 
jeder künftigen Bewilligung für einen Chauſſeebau ales Maaß nehmen 
und nothwendig dahin führen, daß von den Intereſſen ten künftig keiner⸗ 
lei Beiträge zu Chauſſeebauten mehr aufgebracht werden würden. Die 
Ritterſchaft ſehe ſich daher veranlaßt die vorgeſchlagene außerordentliche 
Bewilligung abzulehnen.“ Die Landschaft ſprach hierauf ihr Bedauern 
aus, daß durch die vorſtehende Erklarung der Rittterſchaft das Zuſtande⸗ 
kommen des nützlichen Unternehmens verhindert jet, (C. B.) 


Kriensibauplas. 
Krim m. = 

Gegen Nord⸗Sebaſtopol haben die Alliirten das größere Bom- 
bardement noch immer nicht eröffnet; Marſchall Peliſſier erwartet neue 
Inſtruktionen aus Paris, und ſchon jetzt wird in ſeinem Hauptquartier 
der Plan rückſichtlich der Räumung der Krimm reiflich überlegt, denn 
falls der Krieg im Jahre 1856 fortgeſetzt werden ſollte, dürften die 
Alliirten im Pontus in die Defenſive treten, deſto größere Aufmerkſamkeit 
aber ſolchen Operationen zur See ſchenken, welche weniger koſtſpielig 
und doch erfolgreich ſein würden. 

— Aus Marſeille wird telegraphirt: Der „Caire“, welcher Kon⸗ 
ſtautinopel am 13. verlaſſen hat, durch das ſchlechte Wetter aber aufge⸗ 
halten wurde, iſt am 25. in unſern Hafen eingelaufen. Im Schwarzen 
Meere herrſcht ein entfegliches Wetter. Zwölf Fahrzeuge haben an den 
Mündungen der Sulina Schiffbruch gelitten (vergl. die geſtrige telegraph. 
Depeſche aus Trieſt. D. Red.), drei⸗ oder vierhundert andere ſind in der 
Donau zurückgeblieben und werden vorausſichtlich dort überwintern 
müſſen. — Die Nachrichten aus der Krimm ſind vom 9. Die Tſcherngja 
iſt ausgetreten. Alle unſichern Handelsleute, die in Balaklava anfällig 
find, find von dort vertrieben und haben ſich nach Kamieſch geflüchlel. 
Die Ruſſen haben die Höhen von Mackenzie vollſtändig mit Verſchanzun⸗ 
gen eingeſchloſſen. b 

— Die „Patrie“ bringt ein Privatſchreiben, welches intereſſante 
Mittheilungen über die Arbeiten enthält, die die Ruſſen mit einer un⸗ 
glaublichen Thätigkeit auf der Nordſeite von Sebaſtopol ausführten. Sie 
hätten daſelbſt bereits eine Menge Batterien erbaut und erbauten deren 
noch immer neue. Der Gipfel des Plateau Konſtantin iſt jetzt mit einer 
Fortifikation bedeckt, von der es ſchwer fein würde, fie mit einem tech- 
niſchen Namen zu bezeichnen. Es ſei eine Maſſe von Batterien und Kon— 
trebatterien, Cavalieren, Redouten, unter ſich mit dem Fort Konſtantin 
durch zahlreiche verdeckte Wege verbunden. — Nach dem Konſtantinfort 
folge das Katharinenfort, das wie jenes in Granit erbaut und mit einer 
doppelten Reihe von Kaſematten und Schießſcharten verſehen ſind. Dieſes 
ſei durch ſtarke Terraſſements von Neuem mit Blendwerken bedeckt und 
die Terraſſe ſei mit Batterien à barbette und Mörfern bedeckt. — Eier 

(4 5 die in der n 
noch viele Fortikationsarbeiten aufg 22 ei find nd bie nicht 
1 mindeften. dafür ſprechen, daß die Ruſſen die Abſicht haben, den noͤrd⸗ 
lichen Theil von Sebaſtopol zu räumen. Täglich rückten 2 bis 3000 
Mann aus der Citadelle, um ſich an dieſe Arbeiten zu begeben. Sogar 
hätten fie ſich damit beſchaftigt, einige der verſenkten Schiffe aus dem 
Waſſer heraus zu heben. 

Aſien. 


Petersburger Blätter enthalten nachſtehende ergänzende Dokumente 
zu dem Berichte über die Uebergabe der Feſtung Kars: 

1) Brief des Muſchir des anatoliſchen Korps Mahmed⸗Waſſif⸗ 
Paſcha an Se. hohe Excellenz den Oberkommandirenden der kaulaſiſchen 
Truppen vom 15. Nabiul⸗Awwel 1272 (14. November 1855). (Ueberſetzt 
dus Fog ehelfer bodbeamtee, ſcharſunger und le 

Hochgeſtellter, bochbeamteter, ſcharffſinniger und ſehr edler General » 
rawieff 10 Der ſich hierorts befindende Würdenträger der hohen eagliſchen 
Krone, Se. Excellenz Ferik⸗Williams⸗Paſcha, iſt von unſerer Seite bevofl- 
mächtigt und ernannt, Unterhandlungen über die Räumung von Kars zu 
führen, zur Benachrichtigung Ew. hohen Excellenz über dieſen Umſtand iſt 
von mir dieſer Brief geſchrieben. Den 15. Nabiul⸗Awwel' 1272. 

2) Akte über die Uebergabe der Stadt und Feſtung Kars. abgefaßt auf 
den Grundlagen, welche der Oberkommandirende des kaukaſiſchen Korps, 
Generaladjutant Murawieff, und der Kommiſſar Ihrer Majeſtät der Königin 
von England am 15. November im Hauptquartier Tſchiwtli⸗Tſchai unter ein⸗ 
ander feſtgeſtellt haben. (Ueberſetzung aus dem Franzoͤſiſchen.) 

Art. I. „Die Feſtung ergiebt fich mit ihrem geſammten Kriegsmaterkal.“ 
Die abzuliefernden Gefchüge dürfen nicht vernagelt werden; die Lafetten und 
der übrige Apparat werden in dem Zuſtaude ausgeliefert, in welchem ſie ſich 
gegenwärtig befinden; die Krie d Pulver, Arſenale, Monturdepots 
und Magazine werden in derſelben Verfaſſung abgeliefert, in welcher ſie ſich 
laut offizieller Nachweiſe bis zum Tage der Uebergabe befanden. Auch aus 
den Archiven darf nichts genommen oder vernichtet werden. Die Truppen, 
welche Kars räumen, laſſen Poſten bon drei Mann mit einem Unteroffizier 
an folgenden Punkten zurück: in jedem Fort, jeder Redoute oder Batterie, 
ſofern fie mit Artillerie armirt ſind, bei jedem Pulvermagazin, Arſenal oder 
Militärdepot, Hoſpital, Archiv, Kaffe und jeder Moſchee. Von Seiten der 
turkiſchen Behörden werden bei allem Kronseigenthum, wie J. B. bei der 
Kaſſe, den Arſenalen, der Artillerie, den Hoſpitälern, den Proviſionsdepots 
und Archiven, beſondere Kommiſſare ernannt, welche gehalten find, den von 
dem ruſſiſchen Oberkommandirenden ernannten Kommiflaren dieſes Eigenthum 
zu übergeben. Unmittelbar nach dem Ausmarſch der türkiſchen Truppen ſollen 
die oben bezeichneten Poſten im Beiſein des geweſenen türkifchen Komman⸗ 
danten und des dazu beſtimmten ruſſiſchen Kommandanten bon 1 

e 


Truppen beſetzt werden. Die türkiſchen Soldaten liefern ihre Waffen, 


Kriegsmunition und die Vorräthe den ruſſiſchen Poſten aus, und werden 
nebſt ihren Anführern in die Nedoute Kainly gebracht, wo ſie die Anord- 
nungen über ihre künftige Beſtimmung erwarten. Die Uebergabe aller weiter 
Aude urch die Kommiſſare erfolgt am Tage nach der 

Räumung der Pi . ! 
5 „Die Garniſon bon Kars, welche ſich nebſt dem Oberkomman⸗ 
direnden der rer Armee und ſämmtlichen Militärchefs Triegsgeimr en 
ergiebt, rückt aus der Feſtung mit kriegeriſchen 1475 und legt ihre Waffen, 
Fahnen u. f. w. auf einem vorher verabredeten lage nieder, don welchem 
es ruſſiſchen Korps wei⸗ 
termarſchiren wird. 1 5 Zeugniß der tapferen Gegenwehr der Karsſchen 
Garniſon behalten alle Offiziere derſelben von allen Graden ihre Degen. 
Alle Truppen, welche die Garniſon von Kars bilden, mit Ausnabme derer, 
befinden, ſollen in voller 


Bewaffnung, unter Trommelſchlag und mit wehenden Fahnen, nachdem fie 


vorher die Ladung aus den Waffen en, aus der Festung rücken, und 
ſich um 10 Uhr Morgens, bei den Wen, des Dorfes Gumbet ſammeln. 


Dort ftellen fie, ſich bataillonweiſe in einer Geſammtkolonne auf; die nach 
un Re 1 eord —— Artilleriiuen: bilden eine eigene Kolonne. Die 
Rediffs, dafeh und Baſchi⸗Bozuks ftellen fih in der Entfernung einer halben 
Werſt von den übrigen Truppen ders auf. Die Garniſon legt die Waf⸗ 
fen, ſo wie auch die Fahnen und ſammtliches Kriegszubehor nieder und ſtellt 
ſich in der oben beschriebenen Ordnung bor ihren Gemehren auf. Darauf 
a Dperfommendizenben der Muſchir, Oberkommandi⸗ 
rende der anatoli und haͤndigt ihm den Rapport über die nu⸗ 


meriſche Stärke ſeiner Truppen ein, fo wie über den Beſtand des militari⸗ 

eien, das laut der Kapitulationsakte abzutreten iſt. Sodann 
h reiten die von Seiten der ruſſiſchen Armee dazu beſtimmten Perſonen zum 
Appell und zur Vexifizirung des 010 der Offiziere und Soldaten der 
türkiſchen Armee. Dies in's Auge faſſend, müſſen die türkiſchen Behörden 
Verzeichniſſe über den Beſtand der ihnen untergebenen Trappentheile in Bes 
reitſchaft halten. Nach Beendigung der Veriftzirung marſchiren ſämmtliche 
Kriegsgefangene, ihre Offiziere an der Spitze der Kolonnen, an die Brücke 
Alte i, wo die zur Bedeckung beſtimmten ruf. Truppen fie in Empfang 
nedinen. Diejenigen von den türk. Truppen, welche die M Ak haben, 
in ihre Heimath zurückzukehren, (worüber in den folgenden Artikeln die Rede 
ſein wird), nehmen unter einer beſonderen Bedeckung die Richtung nach Tamra, 
ub dale ihr Nachtlager in der Ortſchaft Kotanlh auf. Dieſe Truppen 
nnd gehalten, die Bewohner Biel Ortſchaft unangetaftet, zu laſſen und ſich 
einerlei Art von Willkür zu erlauben. Am andern Morgen wird dieſe Ko 
lonne ihren Marſch in derſelben Ordnung fortſetzen und zur Nacht in der 
Ortſchaft Toſanly Halt machen. Am dritten Tage, wenn der Fuß des Sſa⸗ 
ganluggebirges erreicht iſt, bleiben die ruſſiſchen Truppen zurück und die Tür⸗ 
ken ſetzen ihren Marſch über das Gebirge fort. Auf der Route von Erzerum 
ſind die Türken gehalten, nicht bis zur Oriſchaft Bardus vorzudringen, wo 
ruſſiſche Miliz ſteht. Diejenigen zurückgebliebenen Türken, welche im Laufe 
von 24 Stunden nach dem leßten Nachklager den Sſaganlug nicht uͤberſchrit⸗ 
ten haben, werden als Kriegsgefangene angeſehen werden. Die türkiſchen 
Behörden verpflichten ſich dahin, daß bei Räumung der Stadt und Feſtung 
von Kars in den Hoſpitälern eine hinreichende Zahl von Aerzten und Laza⸗ 
rethbedienten zur Pflege der Kranken bis zur völligen Heilung derſelben 
urückbleibt. 
n Ar 3. „Das Privateigentbum ſämmtlicher Grade der Armee bleibt 
unangetaſtet.“ Jeder, der zum Armeebeſtande gehört, hat die Erlaubniß. 
ſeine Habe zu verkaufen oder zu behalten, übernimmt jedoch den Transport 
derſelben auf ſeine Koſten. a 

Art, 4. „Die Landesbewaffnung (Redifs, Baſchi⸗Bozuks, Hl] erhält, 
nachdem ihr numeriſcher Belauf fixirt und veriftzirt ift, Erlaubniß, nach 
Hauſe zurückzukehren.“ Die in den Hoſpitälern befindlichen Redifs, Baſchi⸗ 
Vozuks und Laſen haben nach ihrer Geneſung dieſelben Rechte und find den⸗ 
ſelben Bedingungen unterworfen. 5 f 

Art. 5. Die nicht zur Front Gehörenden, wie Schreiber, Ueberſetzer, 
Lazarethdiener, können nach Hauſe zurückkebren, nachdem ihre Zahl vorher 
fixirt und veriſtzirt ft. . b : 

Art. 6. „Dem General Williams wird das Recht eingeräumt, nach 
feiner Wahl in einem vorher dem General-Adjutanten Murawieff zur Beſtä⸗ 
tigung eingereichten 1 eine Anzahl Perſonen zu nennen, welchen 
das Recht ertheilt wird, in ihre alen h ehren.“ In dieſem Ver⸗ 
zeichniſſe dürfen keine Militärs enthalten ſein, welche in der Unterthanenſchaft 
einer der kriegführenden Mächte fich befinden. 

Art. 7. „Sämmtliche in den Art. 4, 5 und 6 genannte Perſonen ver: 
pflichten ſich durch ihr Ehrenwort, während der ganzen Dauer des gegen⸗ 
wärtigen Krieges die Waffen gegen die Truppen Sr. kaiſerl. Majeſtät nicht 
zu führen.“ h 

Art. 8. „Die Einwohner der Stadt Kars vertrauen ſich der Großmuth 
der ruſſiſchen Regierung an, welche ihnen ihren Schutz zuſagt. Sofort, nach⸗ 
dem die Truppen die Waffen geſtreckt haben, müſſen die Einwohner an den 
ruſſiſchen Oberlommandirenden eine Deputation aus den angeſehenſten Per⸗ 
ſonen abſchicken, um ihm die Schlüſſel der Stadt zu überreichen und ihre un⸗ 
bedingte Unterwerfung unter die Großmuth des durchlauchkigſten ruſſiſchen 
Kaiſers zu erklären.“ 

Art. 9. „Die Denkmäler und öffentlichen Gebäude der Stadt, welche 
der Regierung gehören, werden reſpektirt werden und unangetaſtet bleiben.“ 
Die ruſſiſche Regierung, welche den Grundſatz hat, die Gebräuche und Tra⸗ 
ditionen ſämmtlicher, ihrer Botmäßigfeit unterworfener Völker zu ehren, na⸗ 
mentlich aber die der Religion geweihten Gebäude — wird verhüten, daß 
den religidſen Denkmälern und hiſtoriſchen Erinnerungen bon Kars irgend 
ein Schade zugefügt wird. Dieſe Akte iſt bekräftigt und als echt anerkannt 
von den Unterzeichnern. Das Oxiginal haben unterzeichnet: General-Major 
Williams und der Chef f Feldkanzlei des Oberkommandirenden des kau⸗ 
aden Buıns, Oberſt Kaufmann.“ 

— ſteu eine Offenſive d i 0 
Daß man dies an tee 55 ehen SSR» 
den; es fragt ſich aber, ob überhaupt ein offenſives Vorrücken unter den 
obwaltenden beengenden Verhällniſſen gegen Erzerum möglich und ge⸗ 
rathen wäre. Dieſes möchten wir unbedingt verneinen. Die Alllirten find 
bekanntlich Herren des Schwarzen Meeres und können nach Erforderniß 
auf jeden Punkt der Küſte Truppen in beliebiger Zahl werfen. Angenom⸗ 
men, General Murawieff ergriffe ſeine Offenſive mit der ganzen dispo⸗ 
niblen kaukaſiſchen Armee, die wir auf 90 — 95,000 Mann nicht über⸗ 
ſchätzen, nähme Erzerum ein und bliebe dort verproviantirt auf Monate, 
konnte er, von Trebiſonde aus durch die Alliitten bedroht, den Marſch 
auf Karahiſſar fortſetzen? Und wenn er in Erzerum Poſto faßt, müßte er 
nicht für ſeinen Rückzug beſorgt ſein, ſobald es den Alürten räthlich er⸗ 
ſcheint, in Batum eine Armee an's Land zu ſetzen? Wir haben ſchon frü- 
her geſagt, die Einnahme von Kars ift für die Ruſſen eine Ehrenſache; 
ſie würde von weitausgreifender Bedeutung nur dann geworden ſein, 
wenn eine Flotte im Schwarzen Meere die Operationen ihres Landheeres 
zu protegiren vermochte. Wie aber die Dinge jetzt ſtehen, werden die 
Ruſſen das Vordringen Omer Paſcha's nach Moglichkeit allerdings zu 
verhindern ſuchen, eine Gefahr für Erzerum finden wir aber in der Ein⸗ 
nahme von Kars durchaus nicht. (Milit. 3.) 

— Den Nachrichten der „Preſſe d'Orient“ aus Aſien zufolge hätte 
General Williams, der, wie man weiß, unter den übrigen engliſchen Of- 
fizieren der Garniſon von Kar Kriegsgefangener geblieben iſt, vor der 
Uebergabe der Stadt poſttiv die Freiheit der ungariſchen und polniſchen 
Offiziere ftipulirt. General Kmethy ſoll mit ihnen in Erzerum eingetroffen 
ſein. — General Murawieff hat eine Kolonne nach Achaltzik detachitt. — 
Von Trapezunt find Selim Paſcha Verſtärkungen Augegangen. Der Pa⸗ 
ſcha Befindet ſich in Erzerum an der Spitze von 12,000 Mann, und es 
iſt ihm zur lich gemacht, ſofort vorzurücken, fobald er ſich mit der 
egyptiſchen Diviſion, die, wie man weiß, in Eupatoria nach dem aflali- 
ſchen Kriegsſchauplat eingeſchifft iſt, vereinigt haben werde. — Omer 
Paſcha hat ſeinen Marſch auf Kutais forigefept. (Das ſteht im Wider⸗ 
ſpruch mit anderweiten Rachrichten, denen zufolge der Serdar über den 
Ingur zurückgegangen wäre. D. Red.) Bei ſeiner Annäherung räumte 
die ruſſiſche Garniſon, die dieſen Platz beſetzt hielt, denſelben und wandte 
fi, auf Gori, um die Defilé's, die den Zugang nach Georgien bilden, zu 
veriheidigen. n 

— Die ruſſiſche Beſatzung Kutais, der Hauptſtadt von Imeretien, 
hat den Platz preisgegeben und ſich nach Gori geworfen. Gori liegt auf 


dem halben Wege zwiſchen Kutais und Tiflis. Um dem Feinde dorthin 


folgen, iſt Omer Paſcha genöthigt, die Päſſe und Defileen, welche 
Di ade von Imeretien und Georgien trennen, zu durchbrechen. Bon 
er 


eekorps bedroht. Achaltzik iſt mit Gori durch eine gute Straße 
Murawieff, der durch die Einnahme von Kars jetzt freiere 

Hand hat, wird Verſtärkungen nach Achaltzik ſenden. 4 laſſen ſich hier⸗ 
aus die Schwierigkeiten entnehmen, welche weitere Opetallo en der Tuͤr⸗ 
ken zu überwinden haben würden, und es iſt demnach ſehr wahrſcheinlich, 
daß Omer Paſcha fig, darauf beſchränken werde, die bereits errungenen 
Erfolge zu behaupten. f 

Großbritannien und Irland. Be 

London, 25. Dezember. [Marineangelegenheiten.] Die 
Admitale N. S. Dundas, Michael Seymour und Baynes ziehen ihre 


Flagge bis zum Frühling ein. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß ſie 


auch im nächſten Jahre wiederum den Befehl über die Oſtſeeflotte über⸗ 


ten Seite ſind die Türken durch ein in Achaltzik vereinigtes ruffi- 


3 


nehmen werden. — Das Schiff „Rattlesnake“, welches im Febr. 1853 
zu einer Nordpolfahrt ausgerüſtet wurde, im Winter deſſelben Jahres in 
der Behringsſtraße einfror, das die Spuren Sir J. Franklins auffu- 
chende Schiff „Entrepriſe“ im Jahre 1854 mit Proviant verſah und ſpäter 
zur Verproviantirung des nach Petropawlowsk beſtimmten Geſchwaders 
verwandt wurde, iſt geſtern in Spithead angekommen. — Die Admira⸗ 
lität hat angeordnet, daß jedes im Kanal ſtationirte engliſche Linienſchiff, 
das eine Abtheilung Marineartillerie zu ſeiner Bemannung zählt, ſechs 
gediente Leute dieſes Corps für die Mörfer- und Kanonenboote abzukom⸗ 
mandiren habe. Die Zahl ſolcher Lintenſchiffe im Kanal und in den hei- 
miſchen Häfen beträgt 18. 
Frankreich. 
Paris, 25. Dezbr. [ Ernennungen; Wohlthätigkeit xc.] 


Durch Dekrete im „Moniteur“ wurden für 1856 ernanntt zum Präſiden⸗ 


ten des Senats Herr Troplong; zu Vicepräfidenten die Herren Mesnard, 


Drouin de lHuys, Baraguay d'Hilliers und Regnault de St. Jean⸗ 


d'Angely; zu Vicepräſidenten des geſetzgebenden Körpers die Deputirten 
Schneider und Reveil. — Der „Monteur“ berichtigt feine frühere An- 
gabe nach den Aktenſtücken des Kriegsminiſteriums dahin, daß der Ver⸗ 
Luft der kaiſerl. Garde in der Krimm an Todten und Verwundeten 5131 
Mann, worunter 181 Offiziere, betragen hat. — Bisher find im Kriegs- 
Miniſterium 918,435 Fr. für die Familien getödteter Militärs der Armee 
und der Flotte eingegangen. — Zu Toulon ſind die Dampfkorvette 
„Chaptal“ und zu Cherbourg das Linienſchiff „Donawerth“ aus dem 
Schwarzen Meere angelangt. 

— [Suppenanftalten.] Ein Cirkular des Herrn Piétry an 
die Polizeikommiſſäre ſetzt fie von der Abſicht des Kaifers und der Kai- 
ſerin in Kenntniß, großen Garküche zu errichten nach dem Vorbilde der: 
jenigen, die man jetzt in Deutſchlaud aller Orten ins Leben zu rufen De 
müht iſt. Für 5 Cent. fol Jeder! Litre Bouillon, oder 100 Grammes 
gekochtes Fleiſch, oder 1 Litre Gemüſe, oder Reis mit Fleiſchbrühe er— 
halten. Kinder erhalten 3 Portion für 2 Cent. Die barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern vom Orden des heil. Vincent von Paula werden den Dienſt in den 
Küchen verrichten. 

Paris, 25. Dezember. [Der Einzug der Krimmtruppenz 
Hr. v. Seebach; ein Gerüͤchtz das Tedeum wegen Kars in 
Berlin.] Wir ſehen Paris inmitten von Vorbereitungen zu einem na⸗ 
tionalen Schaugepränge. Es iſt nicht das Weihnachtsfeſt, das die win⸗ 
terlichen Straßen zu einem Frühlingsgarten umwandelt. Der Einzug der 
Krimmtruppen, der am 29. ſtattfinden ſoll, giebt den Anlaß zu den in 
Wahrheit großartigen Dekorlrungen, welche einem guten Theile von Pa⸗ 
ris das Anſehen einer Feſtbühne giebt. Teiumphbögen, Guirlanden, Fe— 
ſtous, Maſten mit flatternden Wimpeln, kurz Alles wird aufgewendet, 
um den einziehenden Truppen eine komplette Siegesfeier zu bereiten. Die 
Garniſon wird den Wirth machen. Jeder Soldat erhält die doppelte Löh⸗ 
nung, um einen der einziehenden Kameraden regaliren zu können. Das 
Banquet, das der Kaiſer giebt, und ein zweites der Kommune werden 
folgen. — Die Abreiſe des Herrn v. Seebach iſt noch immer das Ereig- 
niß des Tages. Hr. v. Seebach hatte am Donnerſtag eine Audienz beim 
Kaiſer, nachdem er vorher eine lange währende Konferenz mit Walewski 
gehabt hatte. Man ſpricht viel von Verſicherungen, die Louis Napoleon 
dem ſächſiſchen Diplomaten mit auf den Weg gegeben habe. Iſt nur die 
Hälfte von dem wahr, was man erzählt, ſo wäre der Friede geſichert. 
Der Kaiſer ſoll geäußert haben: er wolle den Frieden, er wolle ihn nicht 
um jeden Preis, aber zu jedem Opfer ſei er bereit. Er verlange nur, 
daß Rußland gleiche Geſinnungen ausdrücke und ihm die moraliſche Ue⸗ 
berzeugung gewähre, daß en Frieden auch für die Dauer wolle. 
„Unſer Zeitalter hat nicht die Aufgabe, Krieg zu fuhren.“ 

Es war geſtern in diplomaliſcher Geſellſchaft von einer ſeltſamen 
Bekehrung die Rede. Man wollte wiſſen, Neapel fei enragirt weſtmächt⸗ 
lich geworden. Wenn wir nicht bald erfahren ſollten, daß dies wahr ſei, 
fo werden wir wenigſtens erfahren, wozu man es erfunden hakt. Man 
fügt hinzu, es ſei nahe daran, mit Neapel einen Vertrag abzuſchließen, 
wie mit Schweden. Daß in dieſem geheime Artikel vorhanden ſind, welche 
für Schweden Verbindlichkeiten über die Grenzen der publizirten Stipu- 
lation hinaus enthalten, habe ich Ihnen mitgetheilt. Ich kenne von dem 
Inhalt der ſekreten Klauſeln nur wenig, aber ſo viel weiß ich, daß 
Schweden ſich nicht verpflichtet hat, wie man hier behauptet, ein Con⸗ 
tingent an Schiffen und Mannſchaft zu ſtellen. — Die Nachricht von 
einem ruſſiſchen Tedeum, das in Berlin wegen der Uebergabe von Kars 
ſtattgefunden hat, machte hier große Senſation. Die Einen erblicken in 
dieſer Ceremonſe eine Manifeftation Preußens gegen die Weſtmächte 
Andre dagegen ſchlleßen aus der hinzugefügten Bemerkung, daß Herr 
v. Manteuffel nicht Theil genommen habe, auf weſtmächtliche Sympa⸗ 
thien bei dieſem Staatsmanne. Man glaubt, daß Preußen ſich für den 
Frieden intereſſire, allein man bezweifelt, daß dies in irgend einer Weiſe 
geſchehe, welche Rußland zur Uebernahme von Verpflichtungen oder zur 
Gewährung von Konzeffionen nöthigen würde, Graf Hatzfeld ſteht übri- 
gens in ſehr lebhaftem Verkehr mit dem auswärtigen Hotel. (B. B. Z.) 


Schweiz. 

Aus der Schweiz. [Ueber den Zuchthausbrand] zu Ba- 
den im Aargau berichtet der „Schweizerbote“ folgende Einzelheiten: 
Nachdem es gelungen war, den Bewohnern der untern Zimmer Brech⸗ 
Inſtrumente einzuhändigen, arbeiteten dieſe mit der Rieſenkraft der Ver⸗ 
zweiflung an ihrer Rettung vor dem unaufhaltſam nahen Tode. Auf der 
hintern Seite gegen das Waſſer ſchien aber Alles verloren. Keine Leitern 
konnten langen, kein Platz war zum Zugang. Schon werden dieſe Zim⸗ 
mer roth, ſchon erſcheinen Flammen an den Fenſtern, ſchon fangen die 
Gebälke zu krachen, die Ziegeln zu fallen an, da brechen die Wände 
durch; die Verzweifelnden ſchaffen von innen ſich Weg, es erſcheinen 
Tücher an Tücher gebunden, und Mann an Mann, entflieht an dieſen 
dem Flammentode. Plötzlich ſtockt die Flucht. Man ſieht ein Opfer unter 
der Oeffnung, es kommt nicht weiter — es bleibt — es iſt todt. — 
Dort klammern ſich noch einige Opfer an die Eiſengitter, umgeben von 
wüthenden Flammen, — ſie ſtürzen, das Dach ihnen nach. Die geret- 
teten Sträflinge wurden ſofort in eine warme Badhalle gebracht und mit 
Erfriſchungen geſtärkt. Dem Benehmen des Zuchthaus verwalters wäh⸗ 
rend der Kataſtrophe wird alles Lob geſpendet; aber mit nicht geringe⸗ 
rem Danke wird von vielen Geretteten ſelbſt einiger ihrer Mitgefangenen 
gedacht, die mit heldenhaftem Muthe ſich um die Rettung Anderer be⸗ 
mühten. Als das Feuer ſchon durch die brennende Thür ins Zimmer 
drang, ergriff J. Sandmeier einen Tiſch und ſtemmte denſelben, von 
dem Sträfling Brem unterftügt, aber von Rauch und Flammen umquol- 
len, der vordringenden Gluth ſo lange entgegen, bis ſäͤmmtliche Be⸗ 
wohner des Zimmers durch das Fenſter geflüchtet waren. (Sandmeler 
wurde deshalb vom Großen Rathe begnadigt.) Der Sträfling Schäfer 
rettete, nachdem er einen Ausgang in ſeinem Lokale gebrochen, zuerſt die 


Alten und Kranken, und war von ſeinen Mitgenoſſen der letzte, der, von 
einer Feuerſäule begleitet, der Gluth entſprang. — Am 18. d. wurden 
auf dem evangeliſchen Begräbnißplatz zu Baden, im Canton Aargau, 


die bei dem Zuchthausbrande umgekommenen 15 Sträflinge beerdigt. 
Davon gehörten 13 der evangeliſchen und 2 der katholiſchen Konfeffion 
an. Die Geretteten wurden theils nach Sins, theils nach Bremgarten 
gebracht. 

ö Spanien. 

Madrid, 25. Dezbr. [Telegr. Dep.] Drei Perſonen von der 
Partei der Moderados haben den Befehl erhalten, Madrid zu verlaf- 
ſen. — In Manreſa find drei Carliſtenchefs erſchoſſen worden. — Gene⸗ 
ral O' Donnel iſt noch immer krank. — In den Cortes hat heute die 
Diskuſſion über die Vorlage ihren Anfang genommen, durch welche die 
Regierung die Ermächtigung nachſucht, die Abgaben für 1856 fortzuer⸗ 
heben. 

Portugal. 

[Weinernte.] Aus Oporto ſchreibt man über die heurige 
Weinleſe. Der „Commereis“ giebt eine Liſte von 45 Winzern, welche 
zuſammen 68 Weinberge beſitzen, und vergleicht ihren Ertrag für 1855 
mit dem Durchſchnittsertrag früherer Jahre. 
pen gegen 5156 Pipen. Schätzt man danach die Geſammiproduktion 
ab, jo wird fie nicht 74 Prozent der durchſchnittlichen Quantität über 


ſteigen. 
Türkei. 

Konſtantinopel, 6. Dez. [Spitzbubenunweſenz Reſchid 
Paſcha.] Die Unſicherheit in den Straßen und der Umgebung der 
Haupiſtadt läßt in neueſter Zeit, Dank der Aufmerkſamkeit franzöſiſcher 
Patrouillen, wohl etwas nach, indeß erregt ſie noch hinlängliche Beſorg⸗ 
niffe, um einen Schritt zu motiviren, der in den letzten Tagen Seitens des 
engliſchen Botſchafters bei der hohen Pforte gethan ward. Derſelbe 
ſtellte unter Ueberreichung eines Promemorias über die letzwworgekomme⸗ 
nen häufigen Verbrechen gegen die öffentliche Sicherheit an die Pforte das 
Verlangen, daß die Thätigkeit der Lokalpolizei wenigſtens für die fränki⸗ 
ſchen Vorſtädte Stambuls unter die Oberleitung einer Kommiſſion ge⸗ 
ſtellt werde, die aus Depulirten derjenigen Geſandtſchaften, welche hier 
die ſtärkſten Kolonien vertreten, zuſammengeſetzt wäre; er ſchlug zu die⸗ 
ſem Zwecke gleichzeitig vor, eine Berathung der verſchiedenen Kanzleichefs 
zu veranlaſſen, welche über die zu nehmenden Maaßregeln ſich verſtändi⸗ 
gen ſollten. Dieſe Berathung, welcher der engliſche Generalkonſul, der 
franzöſiſche und öſterreichiſche Konſul, der ſardiniſche Kanzler und der 
griechiſche Kanzleidirektor beiwohnten, hat inzwiſchen wirklich ftattgehabt 
und iſt dabei Akt von dem Faktum genommen worden, welches Unterrich— 
teten längſt bekannt war, daß ſämmtliche Gauner, Gurgelabſchneider und 
Spitzbuben Konſtantinopels nicht Unterthanen der Pforte, ſondern Schutz⸗ 
genoſſen auswärtiger Geſandiſchaften find und ſich als ſolche traktatmäßig 
einer eximirten Gerichtsbarkeit erfreuen, wonach allerdings die geſandt⸗ 
ſchaftlichen Polizeiämter und Gerichte mehr als die türkiſchen Anlaß hät⸗ 
ten, das Land von dieſen unſaubern Genoſſen der Geſellſchaft zu ſäubern. 
Namentlich ift notoriſch, daß die joniſchen Inſeln und Malta, deren Hei- 
maths angehörige hier unter großbritanniſcher Gerichtsbarkeit ſtehen, das 
ſtärkſte Kontingent in die Tavernen und Spelunken von Galata liefern, 
während gerade die engliſche Botſchaft es ſeit Jahren ſich zur Aufgabe 
gemacht hat, jedesmal Reklamationen eintreten zu laſſen, ſobald einmal 
ein türkiſcher Polizeimann ſich an irgend ſolch einem Wegelagerer ver- 
griffen hatte. Fuad Paſcha, der viel zu pfiffig iſt, um ſich durch irgend 
eine Nachgiebigkeit das Heft aus den Händen winden zu laſſen, hat da⸗ 
her dem edlen Lord antworten laſſen, er moͤge vor Allem dafür forgen, 
daß die unter großbritanniſchem Schutz ſtehenden Räuber, Diebe und ſon⸗ 
ſtigen Verbrecher von hier fortgeſchafft würden, dann ſei die Pforte bereit, 
weitere Garantien für die öffentliche Sicherheit zu gewähren. England 
hat überdem gar keinen Grund, ſich über die bisherigen Erfolge der Thä⸗ 
tigkeit der Lokalpolizei zu erheben; denn während die franzöſiſche Militär⸗ 
macht den türkiſchen Behörden kräftig unter die Arme griff, hat man nie 
und nirgends eine engliſche Patrouille geſehen. Zur Verbeſſerung der 
Straßen in Pera, reſp. deren Pflaſterung, hat die Pforte auf Betreibung 
des belgiſchen Miniſterreſidenten, v. Blondel, die Summe von 5 Mill. 
Piaſtern bewilligt. — Eine in Wien eingelangte Pariſer Depeſche mel- 
dete, Reſchid Paſcha habe in Konſtantinopel ſeinen Einfluß wieder erlangt. 
(Vergl. d. Pariſer Depeſche in Nr. 295 der „Schleſ. Z.“) Unſer Kor- 
reſpondent in Konſtantinopel läßt uns darüber folgende Berichtigung zu⸗ 
kommen, zu welcher er, ſeiner Stellung zufolge, wohl berechtigt iſt: Wenn 
Ihnen von anderer Seite irgend welche Gerüchte von einem bevorſtehen⸗ 
den Miniſterwechſel zukommen, welche Reſchid Paſcha wieder als Groß⸗ 
vezier bezeichnen, fo laſſen Sie mich dem Glauben daran durch die Ver— 
ſicherung zuvorkommen, daß dieſe Gerüchte, welche allerdings Gott weiß 
aus welchem Mißverſtändniß ſeit dem 5. Dez. in Umlauf ſind, jeglichen 
Grundes entbehren. (Oeſt. 3.) 

Aſi e n. 


[Reform der Ne Verwaltung.] Eine neulich gehaltene 
Generalberſammlung der oſtindiſchen Geſellſchaft veranlaßt die „Times“, ein⸗ 
mal wieder auf eine gründliche Reform des oftindifchen Verwaltungsweſens 
zu dringen. Die Hauptquelle aller Uebel, die unglückliche Doppel⸗Regie⸗ 
rung, welche auf das falſche Syſtem gegründet ſei, daß die verſchiedenen Re⸗ 
gierungsgewalten, ſtatt einander zu unterſtüzen und gemeinſam auf daſſelbe 
Ziel hinzuarbeiten, ſich jeden Augenblick hemmend entgegenzuwirken und ber⸗ 
möge einer künſtlich ausgeklügelten Schaukel⸗ und Gleichgewichtsmethode ihre 
Thätigkeit gegenſeitig neutralſſiren, beſtehe noch immer. Die vor drei yab- 
ren durchgegangene oftindifche Reformbill habe wenig oder gar nichts gebef- 
ſert. Die Bewegungen der Regierung ſeien durch Vermehrung der Mitglie⸗ 
derzahl der geſetzgebenden Rathskammer noch 1 gehemmt worden. Durch 
den Rücktritt des Marquis von Dalhouſſe, der ſo viel Jahre lang die Zügel 
mit feſter Hand gehalten, von ſeinem Poſten als Generalgouverneur, habe 
die Sicherheit und Feſtigkeit der oſtindiſchen Zuſtände einen bedeutenden Stoß 
erhalten, wie ınan dies, unter Anderem, an der Trägheit, Unentſchloſſenheit 
und Schwächlichteit merke, mit welcher die Behörden dem ſchon ſeit — 
ren Monaten dauernden Santalaufſtande entgegengetreten ſeien. 


Afrika. 

[Der neue Orangefreiſtaat.] Neuere Privatbriefe aus dem neu- 
gebildeten Freiſtaate zwiſchen dem Orange- und dem Vaalfluſſe, der ehemali- 
gen Sovereiguth, jetzt „Orangefreiſtaat“ genannt, enthalten über die Zuftände 
in jenen Gegenden nicht unintereſſante Nachrichten. Während in dieſem Frei⸗ 
ſtaate, welcher durch das aufgelen der bisher von der engliſchen Regierung 
ausgeübten Oberhoheit entſtanden iſt, die Verhältniſſe ſich zu ordnen begin⸗ 
nen und inſonderheit die Spannung zwiſchen Weißen und Schwarzen auf⸗ 
hört, ſo daß man auch ſeit Jahr und Tag nichts mehr von Krie zwiſchen 
ihnen hoͤrt, wüthet dagegen in der dicht daran grenzenden, jenſeit des Vaal⸗ 
fluſſes belegenen Baue rnrepublik der Hollander 1 ein blutiger 
Krieg zwiſchen den freien Bauern und den Eingebornen. Ein Bild des Trei⸗ 
bens der Bauern und einen Blick in die Art des Kampfes gewährt die fol⸗ 

ende Mittheilung von einem Vorfall, an den ſich eine kette von Greuel⸗ 
enen anſchliett, welche aus dem Munde eines holländischen Bauern jener 
Gegend ſelbſt herrührt. Eine Jagdgeſellſchaft von Bauern kam zu einem 
Säuplling der dortigen Betſchuanenſtämme. Man forderte Schafe und Rinder 
zum Schlachten; der Kapitän gab das Verlangte; damit aber nicht zufrieden, 
weil das Vieh nicht fett genug ſei, gingen die Bauern ſelbſt in den Kraal 
und nahmen, was ihnen gefiel. Als ſie weiter zogen, nahmen ſie noch 17 
Kinder gewaltſam mit 7 Die Eltern folgten den Bauern eine Tagereiſe 
weit und baten um die Rückgabe der Kinder. Als Antwort erhielten fie un⸗ 
barmherzige Schläge. So Male olan kamen ſie zu ihrem Kapitän zurück. In 
olge deſſen nahm der Kapitän blutige Rache und fiel mit feinem Stamm 
ber die Jagdgeſellſchaft her und mordete ſie grauſam mit Weib und Kind. 


Das Refultat iſt 386 Pi⸗ 


Dies entflammte wieder die Bauern zur Rache. Mit einem ſtarken Kom⸗ 
mando zogen ſie gegen jenen Betſchuanenſtamm, der mehrere 1000 Seelen 


. zählte. Bei Annäherung des Kommando's 1 die Betſchuanen mit 


Weib und Kind in eine große Höhle — mehr als 2000 Fuß lang und 600 


Buß breit. Die Bauern verrammelten nun die Oeffnung der Höhle; fie ar⸗ 


eiteten daran 11 Tage mit 80 Spann Ochſen, und Alle, welche ſich bei der 
Oeffnung zeigten, um zu entfliehen, wurden niedergeſchoſſen, ſo daß auf dieſe 


Weiſe 700 umkamen. Während man mit Verrammlung der Höhle beſchäftigt 


war, ſprengte man durch Pulver einige Stellen der Höhle, wodurch Hunderte 
lebendig begraben wurden; und nach einigen Tagen, als das Jammergeſchrei 
der Gefangenen e berrieth der Peſtgeruch der verweſenden Leich⸗ 
name, daß das Vertilgungswerk beendet war. — Oer Schreiber des Briefes 
hatte die Erzählung aus dem Munde eines Bauern, deſſen eigener Sohn in 
dem blutigen Kommando geweſen war. (?) Bald darauf war ein anderes 
Kommando ausgeſandt, um einen Betſchuanenkapitän Mabele zu bekriegen. 


(A. P. 3.) 
Amerika. 

Newyork, 2. Dezbr. Das Dampfſchiff „Star of the Weſt“ traf mit 
neueren Nachrichten aus Nikaragua, Kalifornien und Oregon bis zum 5. b. M. 
hier ein. Die „Newyorker Abendzeitung“ theilt Folgendes daraus mit: 

Nikaragua. Am 8. Nobbr. ward der vormalige Präſident Corral 
wegen hochverrätheriſcher Korreſpondenz, die er nach dem Friedensſchluſſe 
vom 23. Oktbr. mit dem Legitimiſtengeneral Guardiola gefuͤhrt, auf dem 
Marltplage von Granada ſtandrechtlich erſchoſſen. Das Standgericht war 
aus lauter Nordamerikanern zuſammengeſetzt. Dem von Walker's offiziellem 
Blatte „El Nikaraguenſe“ gegebenen Berichte zufolge beſtanden die ganzen 
Verhandlungen darin, daß Walker und der Präſidenk Rivas gefragt wurden, 
ob die vorgelegten Briefe von Corrals Handſchrift ſeien. Dies ward bejaht. 
Das Gericht verurtheilte den Angeklagten ſofort zum Tode durch Pulver und 
Blei, empfahl ihn aber der Gnade Walkers, woraus alſo hervorgeht, daß 
dieſem ſchon das michtigfte Recht der Exekutive, das der Begnadigung, bei⸗ 
gelegt iſt. Allein Walker machte davon keinen Gebrauch, ſondern beſtätigte 
das Todesurtheil, das am 8. Nobbr. Nachmittags 2 Uhr vollzogen wurde. 
— Am 10. Nobpbr. erkannte der nordamerikaniſche Geſandte Wheeler die 
Regierung des Präſidenten Rivas in der üblichen Form an. — Walker er⸗ 
hält fortwährend Verſtärkungen und im ganzen Lande zeigt ſich keine Spur 
von Widerſtand mehr. 

Californien. Das offiziell bekannt gemachte Reſultat der Staats⸗ 
gouverneurswabl ergiebt für Johnſon (Knownothing) 51,157, Bigler 
(Demokrat) 46,220 Stimmen. Des erſteren Majorität beträgt alſo 4,937 
Stimmen. — Die in San Franzisko vorgenommene Steuereinſchätzung giebt 
den Geſammtwerth des Grundeigenthums in dieſer Stadt auf 32,076,672 
Dollars an. In Sacramento iſt der Geſammtwerth 7,617,785 Doll. — Die 
Cbineſen, denen durch die empörenden Mißhandlungen, welchen fie unterwor⸗ 
fen find, alle Luft an den „Segnungen der amerikaniſchen Freiheit“ vergällt 
ift, verlaſſen ſchaarenweiſe das Land. Ein einziges Schiff, der „Challenger“, 
der am 1. Nobbr. nach Hongkong abfuhr, nahm ihrer 400 mit. — Am 
„Table Mountain“, einem ſteilen Baſaltfelsrücken, der ſich in einer Höhe von 
100 — 700 F. 30 Meilen lang durch Tuolumne County zieht, hat man in 
Kieslagern unter dem Baſalt (vermuthlich vorſündfluthliche Flußbetten) außer⸗ 
ordentlich reiche Goldablagerungen entdeckt. Auf einem Raum von 100 Fuß 
im Geviert gewann man bis zu 6 Fuß Tiefe 100,000 Dollars Gold. 

Oregon. Der Krieg mit den verbündeten Indianerſtämmen nimmt ein 
ſehr bedrohliches Ausſehen an. Die letzte Poſt meldete, daß Major Haller 
mit feinen 100 Mann von den Bakimaindianern umringt ſei und der Lieute⸗ 
nant Slaughter ihm mit 50 Mann von Dalles aus zu Hülfe zog. Slaughter 
mußte aber den Verſuch aufgeben, da die Uebermacht der Indianer gar zu 
groß war. Die neueſten Berichte geben nun an, daß Major Haller, nachdem 
er ſich in ſeiner Poſition 50 Stunden lang gegen die Indianer gewehrt, ſich 
endlich nach Dalles durchgeſchlagen hat. Ein Viertel ſeiner Leute blieb in 
dem Kampfe. Die am Bakimafluſſe ſtehenden Indianer find allein 2000 Mann 
ſtark und auf's Beſte bewaffnet. Ihre Wuth richtet ſich nur gegen die Ame⸗ 
rikaner, weil ſie von dieſen ſtets die größten Unbilden erlitten hatten. Der 
Gouverneur von Oregon hat 9 Freiwilligenkompagnien (795 Mann) auf: 

eboten. 
AT [Die Marine.] Ein Offigier der Vereinigten Staatenflotte 
theilt der „Augsb. Allg. Zig.“ folgende Ueberſicht über die Stärke der 
nordamerikaniſchen Kriegsmarine mit: 


Linienſchiffe: Segelfregatten: 
1. Klaſſe 1 120 Kanonen, 6 von 54 Kanonen, 
2. Klaſſe 5 90 bis 100 Kan., 2 von 8 
alſo nur 6, ſämmilich Segler. alſo 8. 
Dampffregatten: Briggs: 
Schraubendampf. 1 v. 60 Kan., 4 von 12 Kan., davon 2 alt und 
3 v. 40 in ſchnellem Verfall begriffen. 
Dampf. m. Schau⸗ Korvetten: 
felräder . . . 2 v. 14 12 von 20 Kanonen, 
4, . gn: 4 von 16 . 
alfo 10. alſo 16, ſämmtlich Segelſchiffe. 


Ferner beſitzt die nordamerikaniſche Flotte 10 kleine Dampfer und einen 
Schooner; dieſe dienen aber nur zur Zollwacht, und eignen ſich nicht für die 
Kriegführung. Vier Linienſchiffe zweiter Klaſſe befinden ſich auf dem Sta⸗ 
pel und können eine Woche nach erhaltenem Befehl losgelaſſen werden. 
6 Schraubenfregatten find im Bau begriffen und werden im Winter fer- 
tig ſein; alle übrigen ſind fertig. Die Dampffregatten ſind mit großen 
Geſchützen, 32- bis 68pfündern bewaffnet; die übrigen haben gewöhnliche 
Bewaffnung. Die Segelfregatten find ſchöne Schiffe; ich glaube jedoch, 
daß die däniſche Fregatte „Jordenskiold“ von 48 Kanonen, die ich vor 
einigen Jahren in dieſem Hafen beſuchte, einer jeden derſelben gleich ſteht. 
Die Handelsflotte dieſes Landes kann niemals in eine wirkſame Kriegsflotte 
verwandelt werden. Sie mag vielleicht zu Kapern dienen können, um den 
feindlichen Seehandel zu ftören, allein ihr Zimmerholz iſt fo leicht, daß 
eine Kugel, welche in der äußeren Bekleidung einer Fregatte ſtecken bliebe, 
durch den Kaper ganz hindurch fahren würde. Beſitzen wir übrigens auch 
nur eine kleine Flotte, ſo ſind wir dennoch zur See eine mächtige Nation 
aus folgenden Gründen. Die Vereinigten Staaten haben nur eine ſehr 
geringe Schuld, 60 Millionen Dollars im Schatz, und unbegrenzten Kre⸗ 
dit bei unſern Bürgern. Sie beſitzen ferner eine große Zahl Schiffsbau⸗ 
meiſter, ſechs große Werften mit ungeheuren Maſſen gut ausgewitterten 
Bauholzes, ebenſo ungeheure Magazine von Kriegs material (Geſchützen, 
Munition u. ſ. w.), und drittens ſteht ein großes und ausgezeichnetes 
Difizierforps und eine Maſſe guter Matroſen zur Verfügung. Während 
des letzten Krieges mit England war eine unſerer ſchönſten Fregatten in 
27 Tagen von der Zeit an ferlig, in welcher das Holz, woraus fie ge⸗ 
baut wurde, noch in den Wäldern ſtand. Man erſieht daraus, daß die 
nordamerikaniſche Republik in 6 oder 8 Monaten eine ſo ſchoͤne Flotte 
bauen kann, wie ſie irgend eine Nation in der Welt beſitzt. 

— [Sundzoll.] Die Note, welche der amerikaniſche Staats ⸗ 
ſekretär, Hr. Marcy, an den Vertreter der Vereinigten Staaten in Kopen⸗ 
hagen gerichtet hal, lautet ihrem Hauptinhalte nach: 

Staats departement zu Waſhington, 3. November. 

Ich theile Ihnen die Antwort des Präfidenten auf den Vorſchlag der 
däniſchen Regierung mit, uns in Kopenhagen mit anderen beim Sundzoll 
intereſſirten Mächten an einer Konferenz (convention) zum Zwecke der 
Grörterung jenes Gegenſtandes zu beteiligen. Die fteundſchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen Dänemark und den Verein. Staaten find nie unter 
brochen worden. Der Bräfident hegt den wärmſten Wunſch, ſie aufrecht 
zu erhalten und zu kräftigen, und würde es auf's Aeußerſte bedauern, 
wenn ſein Entſchluß, in geziemender Weiſe an dem feſtzuhalten, was er 
für gegründetes Recht anſieht, als Zeichen einer Mißachtung Dänemarks 
oder als Mangel einer gebührenden Werihſchätzung feiner Freundſchaft 
ausgelegt werden ſollte. Die Laſten, welche dem auswärtigen Handel 
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beim Eingange in die Oſtſee auferlegt werden, find für Dänemark eine 
ergiebige Quelle von Einkünften geweſen, und es iſt ſehr natürlich, daß 
die Dänen ſich Mühe geben, ſich dieſelbe auch in Zukunft zu erhalten. 
Wären dieſe Abgaben rechtlich begründet, ſo würden die Ver. Staaten die 
Letzten ſein, welche Dänemark der daraus fließenden Vortheile zu berauben 
ſuchen würden. Die Ver. St. find jedoch zu dem Schluß gelangt, daß ſie weder 
völkerrechtlich, noch vertragsmäßig verpflichtet find, ſich den däniſchen Forde⸗ 
rungen zu fügen. Dänemark ſeinerſeits iſt zu dem entgegengeſetzten Schluß 
gelangt. Es hat verſchiedene Mächte eingeladen, ſich in dieſem Monat in Ko⸗ 
penhagen zu einer Konferenz zu verſammeln, um ſeinen Vorſchlag zur Kapi⸗ 
taliſirung jener Einnahmequelle und zur Feſtſetzung der von den verſchie⸗ 
denen Mächten zu zahlenden Entſchädigungsſumme zu erwägen. Auch die 
Vereinigten Staaten ſind eingeladen worden, einen Vertreter zu ſchicken. 
Der Präſident ſieht ſich genöthigt, dieſe Einladung abzulehnen. Der 
Konferenz wird zugemuthet, eben jenes Recht Dänemarks, welches die Ver⸗ 
einigten Staaten beſtreiten, zur Grundlage ihrer Thätigkeit zu machen. 
Die Vereinigten Staaten leugnen, daß ſie gehalten ſind, überhaupt ir⸗ 
gend eine derartige Kontribution zu entrichten. Die Hauptfrage, um welche 
es ſich zwiſchen uns und Dänemark handelt, iſt nicht die, wie große 
Laſten unſer Handel in der Oſtſee tragen, ſondern ob er überhaupt 


welche tragen ſoll. Doch das ift nicht das einzige Hinderniß, welches den 


Präſidenten davon abhält, ſich auf der Konferenz vertreten zu laſſen. 


Indem er die Befreiung unſerer Schiffe und ihrer Ladungen von einer 
Beſteuerung durch Dänemark am Eingange der Oſtſee verlangt, verficht 
er ein großes nationales Prinzip von ausgedehnter und mannigfacher 


praktiſcher Bedeutung. Giebt man es in einem Falle nach, ſo wird es 
ſchwer fein, es in anderen zu behaupten. Nach dem Vorgange des Sund⸗ 


zolles könnten zu Gibraltar, Meſſina, an den Dardanellen und auf allen 


großen Flüſſen, deren Ufer verſchiedene unabhängige Mächte inne haben, 


Zölle erhoben werden. Noch aus einem anderen Grunde kann ſich Ame 


rika nicht an der Konferenz betheiligen. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten wird nie ihre Einwilligung dazu geben, daß die neue Welt ſich 
von der alten dazu brauchen läßt, das politiſche Gleichgewicht der letz⸗ 
teren herzuſtellen. In dem däniſchen Vorſchlage iſt deutlich geſagt, die 


Sundzollfrage ſolle in Verbindung mit dem europäiſchen Gleichgewichts⸗ 
ſyſtem behandelt, ja, demſelben untergeordnet werden. Die amerik. Re- 
gierung hat genug von den Wirkungen dieſes Syſtems geſehen, um zu | 


dem feſten Entſchluſſe zu gelangen, ſich nicht in feinen Wirbel hineinziehen 
zu laſſen. Unſere Regierung will ihre internationalen Rechte nicht da⸗ 
durch beſchränken oder mooifiziren, daß ſie dieſelben jener politiſchen 
Theorie dienſtbar macht, welche in den däniſchen Vorſchlag verwebt iſt. 


Dänemark ſpricht von den „Opfern“, welche es gebracht habe, um den 


fremden Schiffen die Fahrt durch den Sund zu erleichtern. 
Ausgaben, die Dänemark für die Sicherheit und Erleichterung dieſer 


Aus allen 


Schifffahrt gemacht hat, läßt ſich ein gegründeter Anſpruch an fremde | 
Mächte auf Remuneration in dem Maße ableiten, als fie an dieſem Vor⸗ | 


theile genoſſen haben. Die bisherigen Zollerhebungen haben einen mehr 


als hinreichenden Erſatz für jene Auslagen geliefert. Während die Ver⸗ 
einigten Staaten ſich nicht dazu verſtehen, ein Recht zu erkaufen, das ſie 
als unzweifelhaft betrachten, nämlich die freie Benutzung des Sundes, 
werden ſie keinen Anſtand nehmen, überall ihren Antheil beizutragen, wo 
es ſich darum handelt, Dänemark für Ausgaben zu entſchädigen, denen 


es ſich für Sicherung und Verbeſſerung der Schifffahrt im Sunde un⸗ 
terzieht. 


—[Bom NR ‘ent 1 1 Das Dampnf- 
ſchiff „Alkanſſer W Keb Hor vom 12. Dezember 
in Liverpool eingetroffen. Es bringt die Jahresbotſchaft des Präſidenten 
noch nicht; dieſelbe hatte noch nicht verleſen werden können, da man, 
obgleich bereits 45 Abſtimmungen ftattgefunden hatten, im Repräſentan⸗ 
tenhauſe mit der Wahl des Sprechers noch nicht zu Stande gekommen 
war. Bei der letzten Abſtimmung erhielt Hr. Banks, ein Know⸗Nothing⸗ 
Republikaner, 106 Stimmen, die Wahl war indeß nichtig, da zur abſo⸗ 
luten Majorität 6 Stimmen fehlten. Ein nach dem Schluſſe der 34. Ab» 
ſtimmung gemachter Vorſchlag, der darauf hinausging, den Sprecher 
nach der relativen Stimmenmehrheit zu wählen, erregte lebhafte Debat⸗ 


ten, wurde aber ſchließlich verworfen. — Die Regierungen von San 


Salvador, Honduras und Coſta Rica haben bei der Regierung der Ver— 
einigten Staaten einen nachdrucksvollen Proteft gegen die Anerkennung 
der jetzigen (unter dem Protektorat des Freibeuters Walker ſtehenden) 
Regierung von Nicaragua einreichen laſſen und erklärt, fie ſelen eniſchloſ⸗ 
ſen, gegen die fremden Abenteurer, welche ihr eigenes Gebiet zum Behufe 
revolutionärer Umtriebe überfallen möchten, einen Vernichtungskrieg zu 
führen. Die Regierung der Vereinigten Staaten hat Nachricht davon 
erhalten, daß abermals eine Freibeuterexpedition nach Nicaragua in New- 
York ausgerüſtet wird, und Maaßregeln getroffen, das Unternehmen im 
Keim zu erſticken. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

[Ueber den Stand der Friedensfragel äußert ſich der Wie⸗ 
ner Korreſpondent des Czas unterm 17. Dezember in folgender Weiſe: 
Wenn Sie die Nummern der Independance Belge vom 14. und 15. 
Dezbr. mit einander vergleichen, ſo werden Sie Sich überzeugen, wie 
ſchnell der politiſche Barometer ſelbſt in ein und derſelben Zeitung wech- 
ſelt. Am 14. ſtand derſelbe noch auf Frieden, am Tage darauf ſchwankte 
er und neigte ſich mehr dem Kriege zu. Wer weiß, ob er in der nächſten 
Nummer nicht noch tiefer fallen wird. So viel iſt als ausgemacht zu be⸗ 
trachten, daß bis jetzt noch keine definitiven Vorſchläge gemacht worden 
ſind, und daß die ſchriftlichen Verhandlungen zwiſchen den Kabinetten 
nur darüber geführt werden, ob es nicht möglich ſei, irgend welche an⸗ 
nehmbare Bedingungen ausfindig zu machen. Ich habe früher gemeldet, 
daß Rußland erklärt habe, es ſei nicht abgeneigt, die letzte auf den frü⸗ 
heren Konferenzen von Oeſterreich gemachte Propoſition (die Beſchrän⸗ 
kung der ruſſiſchen Flotte im Schwarzen Meere betreffend), in Erwägung 
zu ziehen und daß es ſich unter gewiſſen Bedingungen ſogar zur Bera- 
thung über die bekannte, von Herrn Drouin de Lhuys gemachte Propo⸗ 
ſition (die Neutraliſirung des Schwarzen und Aſowſchen Meeres betref- 
fend) herbeilaſſen werde. Indeß bedarf dieſe Nachricht, obgleich ſie auch 
von anderen Blättern wiederholt worden iſt, noch ſehr der Beſtätigung. 
Wie wenig Oeſterreich an ein drohendes Ultimatum gegen Rußland denkt, 
davon liefert die Entwaffnung der öſterreichiſchen Armee gewiß den ſchla⸗ 
gendſten Beweis. r. 


Lokales und Provinzielles, 


Poſen, 28. Dez. [Stadtverordnetenſitzung. Vorſitzen⸗ 
der: Juſtizr. Tſchuſchke.] Die geſtrige wichtige Sitzung, die zur 
Feſiſtellung des Stadthaushalts-Etats p. 1856 angeſetzt war, begann 
mit dem Kommiſſionsbericht hinſichtlich der Conſumtibilienlieferung für 
die ſtädtiſchen Armen- und Krankenanſtalten p. 1856. Der bisherige 
Lieferant, Kaufmann Mendel Cohn, iſt auch in dem neuen Bietungs⸗ 


termine Mindeſtfordernder geblieben, und ihm wird von der Verſamm⸗ 


lung der Zuſchlag ertheilt, obgleich die Stadtwerordneten Günter und 


Annuß den Wunſch ausſprechen, daß die Fleiſchlieferung dem Nächſt⸗ 
mindeſtfordernden, Fleiſcher Weitz, übertragen werden möge, welcher 
Wunſch jedoch dadurch ſeine Erledigung findet, daß der Stadtrath Au 
berichtet, zwiſchen Mendel Cohn und Weitz ſei ein Privatvertrag wegen 
der Fleiſchlieferung abgeſchloſſen, und der Empfänger der Konſumtibilien 
angewieſen, in jedem Falle, wo nicht probemäßiges Fleiſch geliefert 
werde, daſſelbe zurückzuweiſen und ſofort auf Koſten des Lieferanten an⸗ 
deres anzukaufen. — Hiernächſt wurde zur Verpachtung des Theater⸗ 
buffets geſchritten, das dem Konditor Freundt für das Meiftgebot von 
15 Sgr. 6 Pf. pro Spielabend zugeſchlagen wurde. Die bisherige Wacht 
betrug 25 Sgr. pro Abend, da jedoch jetzt drei Konditoreien in der ums 
mittelbaren Nähe des Theaters befindlich find, jo war ein höheres Ge⸗ 
bot nicht zu erzielen. — Nunmehr folgte die Feſtſetzung des Stadthaus⸗ 
halts und zwar zunächſt der -Spezialetats, Der Etat für die Pfandleih⸗ 
kaſſe, welcher von dem Mitgliede der Finanzkommiſſion, Hauptmann von 
Blumberg, vorgetragen wurde, ſtimmte im Allgemeinen mit dem Etat 
pro 1855 überein und bot zu beſondern Bemerkungen keine Veranlaſſung. 
Daſſelbe war der Fall mit dem Sparkaſſenelat, bei welchem nur einige 
formelle Abänderungen von der Kommiſſion vorgeſchlagen und von der 
Verſammlung angenommen wurden. Auch gegen den vom Magiſtrat 
vorgelegten Marſtalletat war Weſentliches nicht zu erinnern. Der Ma⸗ 
giſtrat hatte für den Aufſeher, der ein Gehalt von 200 Thlr. bezieht, 
eine Theurungsunterſtützung von 50 Thlr. beantragt, die jedoch auf 
15 Thlr. ermäßigt wurde. 

Es folgte der von dem Mitgliede der Finanzkommiſſion, Profeſſor 
Müller, vorgelvagene Entwurf des Etals für die ſtädtiſchen Elementar⸗ 
ſchulen pro 1856. Die weſentlichen Verfchiedenheiten gegen den Etat 
pro 1855 beſtehen darin, daß bei den Einnahmen ein zu Neujahr 1856 
einzuführendes Schulgeld mit 1000 Thlr., und bei der Ausgabe an 
Theuerungszulagen für die 30 Lehrer 1542 Thlr. 15 Sgr., fur Brenn⸗ 
holz zur Beheizung der Klaſſen und der Lehrerwohnungen eine Mehr- 
ausgabe von 380 Thlr. und für das Reinigen der Schullokale eine Mehr- 
ausgabe von 105 Thlr. in Anſatz gebracht ſind. Letztere Poſilion hält 
die Kommiſſion für gerechtfertigt, da eine Entſchädigung von 5 Thlr. für 
das Reinigen einer Klaſſe während des ganzen Jahres nicht zu hoch er⸗ 
ſcheint; die bisherige Entſchädigungsſumme von 13 Thlr. war offenbar 
unzureichend. Ebenſo findet die Kommiſſion die Mehrausgabe für Brenn- 
holz nach dem Bedarf und den gegenwärtigen Preiſen bemeſſen. Beide 
Poſitionen werden von der Verſammlung auch ohne Debatte einſtimmig 
genehmigt. 

Rückſichtlich der durchgehends ſchwach beſoldeten ſtädſiſchen Elemen⸗ 
tarlehrer hat die königl. Regierung ſich veranlaßt geſehen, ein Reſkript 
an die ſaͤmmtlichen Magiſträte des Regierungsbezirks zu erlaſſen, worin 
darauf hingewieſen wird, daß die unter günſtigen Zeitverhältnifjen nor⸗ 
mirten Gehälter bei der gegenwärtigen Theuerung nicht mehr eine aus- 
kömmliche Subſiſtenz gewähren, die Magiſträte daher die durch die ge⸗ 
genwärtigen Verhältniſſe nach verſtändigem und billigem Ermeſſen gebo- 
tenen außerordentlicher Unterſtützungen ihrer Lehrer zu bewirken haben. 
In Ermangelung eigener, zu dieſem Zwecke disponibler Beſtände ſeien be⸗ 
ſondere Erhebungen vorzunehmen und daraus die Nolhdurft der Lehrer 


zu decken, damit dieſe nicht, durch den Druck äußerer Verhältniſſe entmu⸗ 


thigt, die Freudigkeit verlieren, welche die Erfüllung n 

1 ; a e Merfügung — 
‚beifeht. ee ehe n, worin auf die perfönlichen und 
die Vermoͤgensverhaͤllniſſe der einzelnen Elementarlehrer Rückſicht genom⸗ 
men worden iſt, und eine Unterſtützung von beziehungsweiſe 25, 20, 15 
und 10 Prozent des jährlichen Gehalts und außerdem eine Erhöhung des 
Holzgeldes (zur Beheizung des Wohnlokals) um 6 Thlr. vorgeſchlagen 
wird. Dadurch würde der Kommune eine Mehrausgabe von reſp. 1542 
Thlr. 15 Sgr. und 180 Thlr. erwachſen. Die Finanzkommiſſion erkennt 
an, daß eine Unterſtützung der Lehrer eine durch die jetzigen Zeitverhält- 
niſſe gebotene, nicht zu umgehende Maßregel ſei; mit der Modalität und 
Quantität der zu gewährenden Unterftügung kann dieſelbe ſich jedoch nicht 
einverſtanden erklären. Rückſichtlich der Modalität bemerkt fie, daß die 
am niedrigſten beſoldeten, und ſomit der Unterſtützung bedürftigſten Leh⸗ 
rer die geringſte Beihülfe erhalten würden, und daß ferner da, wo es ſich 
um Gewährung eines auskömmlichen Dienſteinkommens handelt, auf die 
Vermoͤgensverhältniſſe der einzelnen Beteiligten nicht Bezug genommen 
werden konne. Was die Quantität anlangt, fo hält die Kommiſſion die 
Säge, wonach die beſtbeſoldeten Lehrer eine Unterſtützung von 873 Thlr. 
erhalten würden, für zu hoch gegriffen, insbeſondere wenn fie dieſelben mit 
ähnlichen Bewilligungen der Staatsbehörden vergleicht. Sie ſchlägt da⸗ 
her vor: ſämmtliche (30) Lehrer in drei Kategorien dergeſtalt zu theilen, 
daß die verheirathelen, die Kinder haben, 40 Thlr., die verheiratheten 
ohne Kinder 30 Thlr. und die unverheiratheten 25 Thlr. erhalten. Die 
gefammte Unterſtützungsſumme würde ſonach betragen: 1070 Thlr. (472 
Thlr. 15 Sgr. weniger, als der Magiftrat vorſchlägt). In Betreff des 
Vorſchlags, jedem der 30 Lehrer 6 Thlr. (30 Thlr. ftatt bisher 24 Thlr.) 
zur Beheizung feines Wohnlokals zu bewilligen, glaubt die Kommiſſton, 
daß dieſe Mehrausgabe nicht zu genehmigen ſei da die bewilligte Theu⸗ 
rungsunterſtützung ſchon eine Entſchädigung für die Mehrausgabe für 
Brennmaterial in ſich ſchließt. Es würden ſomit die vorgeſchlagenen 
180 Thlr. in Wegfall kommen, die vorgeſchlagene Geſammiſumme ſich 
alſo um 652 Thlr. 15 Sgr. ermäßigen. Nach dem Etatbentwurf pro 
1856 beträgt die Geſammtausgabe für die hieſigen Elementarſchulen 
15,081 Thlr. 7 Sgr.; der Zuſchuß aus Kommunalfonds jomit 13,577 
Thlr. 5 Sgr. Nach den von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Abände⸗ 
rungen ermäßigt ſich die Geſammtausgabe auf 14,388 Thlr. 22 491 
und der Zuſchuß aus Kommunalfonds auf 12,884 Thlr. 20 Sgr. (121 
Thlr. mehr, als pro 1855). Für den Fall der mansenehn 0g der 
Wiedereinführung des Schulgeldes würde dieſer Zuſchuß um 1000 Thlr. 
wachſen, alſo ſich auf 13,884 Thlr. 20 Sgr. herausſtellen. Nachdem 
noch von dem Magiſtratsvorſtande für die Prozentſätze geſprochen und 
der Kommiſſionsvorſchlag dagegen von mehreren Seiten vertheidigt wor⸗ 
den, wird letzterer bel der Abſtimmung genehmigt. Demnach werden 
21 Lehrer eine Theurungsunterſtützung don je 40 Thlrn., einer von 30 
Thlrn. und 8 von 25 Thlen. erhalten. Der Antrag, jedem der 30 Leh⸗ 
rer noch 6 Thlr. Zuſchuß zur Beheizung feines Wohnlokals zu bewiul⸗ 
gen, wird aus dem oben angeführten Grunde verworfen. Auch kommt 
eine im Etat aufgeführte Summe von 40 Thlrn. für eine Induſtrielehrerin, 
deren Stelle jedoch unbeſetzt iſt, in Wegfall. 

Als Referent der Schulkommiſſion trug hierauf der Prof. Müller 
die wichtige Vorlage wegen Wiedereinführung des Schulgeldes in den 
ſtädtiſchen Elementarſchulen vor. Die Steigerung der Preiſe faſt aller 
Lebensbedürfniſſe hat auch eine Erhöhung des Elementarſchuletats noth⸗ 
wendig gemacht und bei Berathung Über die Mittel zur Beſchaffung des 
Mehrbedarfs iſt es zur Sprache gekommen, ob es nicht angemeſſen ſei, 
das bei Erlaß der Verfaſſung aufgehobene Schulgeld in den Elementar; 
ſchulen wieder einzuführen. Der Artikel 25 der Verfaſſung beſagt: „In 
1 off) (Fortſetzuug in der Beilage.) 


geführt: für Kinder nicht unbemittelter Eltern die Wiedereinführung 
eines Schulgeldes von beziehungsweiſe 4, 3 und 2 Thlrn. jährlich in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. Nach den diesfalls eingezogenen Nachrichten dürfte für 
den Elementarſchulenetat hierdurch eine Einnahme von 1000 bis 1500 Thl. 
zu erwarten ſein. Der Magiſtrat hat in Vorausſetzung der Zuſtimmung 
des Stadwerordnetenkollegiums dieſen Betrag bereits als Einnahme in 
den Etatsentwurf aufgenommen, und glaubt nur noch hinzufügen zu 


dürfen, daß die Kinder wirklich armer Eltern nach wie vor unent- | 


geltliche Aufnahme finden ſollen, wodurch der Beſtimmung des beregten 
Artikels 25 der Verfaſſung vollſtändig genügt werde. Ein Zweifel daran könne 
um ſo weniger ſtattfinden, als bereits in allen andern Städten, namentlich den 
größern (wie Berlin ꝛc.) die Schulgeldszahlung in den öffentlichen Elemen— 
tarſchulen wieder eingeführt worden iſt. Die Schulkommiſſton tritt in ihrer 
Majorität der Anſicht des Magiſtrats bei und empfiehlt die Wiedereinfüh⸗ 
rung des Schulgeldes, jedoch mit der Beſchränkung, daß nur die Kinder ſol— 
cher Eltern, die von einem jährlichen Einkommen von 300 Thlr. und mehr 
beſteuert find, zur Schulgeldszahlung herangezogen werden ſollen. So⸗ 
fern mehrere Geſchwiſter die Schule gleichzeitig beſuchen, ſoll für jedes 
Kind nur die Hälfte des Satzes entrichtet werden, den die Eltern ihrem 
Einkommen zufolge ſonſt zu entrichten haben würden. Die Minorität 
theilt dieſe Anſicht nicht, glaubt vielmehr, daß die Wiedereinführung des 


Schulgeldes in den ſtädtiſchen Elementarſchulen mit dem F. 25 der Ver- 


faſſung fo lange in Widerſpruch ſtehe, als nicht abgeſonderte Volksar⸗ 
menſchulen errichtet find. Ueber die vom Magiſtrat vorgeſchlagene Ab» 


achten abzugeben, befindet die Schulkommiſſion ſich außer Stande, in⸗ 
dem in der Vorlage das Einkommen der Eltern, wodurch die Zahlung 
der verſchiedenen Satze bedingt wird, nicht näher präcifict iſt. Gegen 
dieſe Vorlage tritt der Rechnungsrath Hancke auf, der alle die Gründe 
aufzählt, welche gegen die Wiedereinführung des Schulgeldes ſprechen. 
Ihm tritt der Vorſitzende in einem ausführlichen Vortrage bei, worin er 
ſich auch aus dem Grunde gegen die Wiedereinführung erklärt, weil er 
fie mit Rückſicht auf § 25 der Verfaſſung für geſetzlich unzuläſſig hält. 
Die verſchiedenen vorgebrachten Gründe ſuchte der Oberbürgermeifter 


N in ei ä i worauf ſich noch 
r fin nuch durch die Kinder unter Leitung des Dirigenten der Kloſtermuſik, Kopa⸗ 


ſzynski, ausgeführten Geſängen hielt der Kloſtergeiſtliche Preibiſch eine 


eine ausführliche Debatte entſpann, in welcher der Gegenſtand nach allen 
Seiten hin ventilirt wurde. Bei der Abſtimmung wurde darauf die Wie⸗ 
dereinfuͤhrung des Schulgeldes mit großer Stimmenmehrheit abgelehnt. 
(Schluß folgt.) 

hh. Poſen, 25. Dezember. [Weihnachtsfeier.] Die hieſige 
Garniſonſchule feierte, wie in früheren ſo auch in dieſem Jahre, den 
Weihnachtsheiligenabend in erhebender Weiſe. Um 3 Uhr Nachmittags 
verſammelten ſich die Lehrer mit den Schülern im feſtlich erleuchteten 


Schullokale, in welchem ein großer Chriſtbaum ſtrahlte, und ein anmu⸗ 
thiges Kripplein, darſtell Neue der Geburt des Erlöſers, die 
Bedeutung des Tages veranſchau 1 rauf erſchienen Se. Exc. 


der kommandirende General nebft Frau Gemahlin, Se. Exc. der Divi⸗ 
ſtonsgeneral v. Brandt, der Kommandant General Graf v. Monts, der 
General v. Trotha, ſo wie mehrere Stabsoffiziere und viele Eltern der 
Schulkinder. Dieſe ſangen Weihnachtslieder und hielten Wechſelreden in 
Bibelſprüchen; zwiſchen den Geſängen wurde das Feſtevangelium in 
Abſchnitten von dem Militäroberprediger Nieſe und den Lehrern geleſen. 
Der Erſtgenannte, unter deſſen Leitung die Schule ſteht, hielt eine herz— 
liche Anſprache an die Kinder, von denen eins den hohen Gönnern der 
Schule in einem Gedichte den Dank für die empfangenen reichen Gaben 
ausſprach. Es waren nämlich 54 Kinder (darunter 21 Waiſen), auf 
Verwendung des Militäroberpredigers durch die verſchiedenen Truppen⸗ 
theile der Garniſon von Kopf bis Fuß neu gekleidet worden, und außer⸗ 
dem erhielten noch viele andere Kinder Handſchuhe, Shwals, Wolle zu 
Strümpfen; jedes ohne Ausnahme aber bekam nicht nur Pfefferkuchen, 


Aepfel, Nüſſe, ſondern auch Schreibebücher oder Schiefertafeln, kleine 


Erbauungsſchriften oder Weihnachtsbilder. Während der Vertheilung 
unterhielten ſich mehrere der Herren Offiziere freundlichſt mit den Kin- 


dern, welche zuletzt noch mit den ſüßen Früchten des geplünderten Chriſt⸗ 


baums beſchenkt wurden, und damit endete das Feſt in dankbarer Aner⸗ 
kennung der Güte, mit welcher die Herren Offiziere und Militärbeamten 
der Garniſon die Mittel zu Bereitung deſſelben gewährt hatten. 


ze Poſen, 27. Dezember. [ Weihnachtsfeier; Wohlthä— 


tigkeit; Polizeiliches; verheimlichte Schwangerſchaft.] Am 


Sonnabend vor Weihnachten fand in der Luiſenſchule eine Vorfeier ſtatt, 
die der Direktor Barth mit einem geſchichtlichen Ueberblicke über die 
Vergangenheit der Schule einleitete. Mit der vor 25 Jahren gegründeten 
und durch manche Wechjelfälle ein Viertel Jahrhundert hindurch ſegens⸗ 
reich wirkende Schule iſt jetzt ein Seminar zur Bildung von Erzieherin 
nen und eine Uebung- und Vorbereitungsſchule für dieſe verbunden. Weit 
über 1000 Zeglinge find aus dieſen Lehranſtalten hervorgegangen und 
die hier gebildeten Erzieherinnen find über die ganze Provinz verbreitet, 
wo ‚fie wegen ihres gründlichen Wiſſens und ihrer gediegenen Vorbil⸗ 
dung geachtet und geſucht find. An dieſe Einleitung ſchloß ſich ein auf 
die Weihnachtsfeier bezüglicher Redeakt, welcher mit Geſangvorträgen 
und Deklamationen der Schülerinnen entſprechend abwechſelte. — Die 
übliche Weihnachtsbeſcheerung der Knaben und Mädchen in der ſtädti⸗ 
ſchen Waiſenanſtalt fand am erſten Weihnachtsfeiertage in Anweſenheit 
der Kuratoren und anderer Wohlthäter dieſer Stiftungen ſtatt; auch der 
Ober- Präfident der Provinz beehrte die Feier mit feiner Gegenwart. — 
Am Sonnabend vor Weihnachten fand die erſte Lebensmittelvertheilung 
Seitens des hier beſtehenden Armenkomité's ſtatt. Es wurden für etwa 
300 Thlr. Brod, Mehl, Graupen und Grütze zur Hälfte des Koften- 
Pkeifeg, an einzelne Bedürftige auch unentgeldlich verabfolgt. Die dabei 
ber ichtigten Armen waren von den Bezirksvorſtehern mit Marken ver- 
rden. Ungeachtet die jüdiſchen Armen bedacht waren, war der 
groß. — Die mehrfach angeregte Verabfolgung von zuberei⸗ 
für billige Preiſe hat ſich wegen der Schwierigkeit der 
Beichaffung eltgg geeigneten Lokals noch nicht durchführen laſſen; es iſt 
indeß Hoffnung vorhanden, daß ſich die entgegenſtehenden Schwierig⸗ 
keiten beſeitigen laſſen werden. Außer den Rumfordſchen Suppen, die 
Seitens der Stadt im Franziskanerkloſter zubereitet und vertheift wer⸗ 
den, will zunächſt ein kürzlich zuſammengetretener Damenverein für die 
Armen der hiefigen jüdischen Gemeinde Speiſen bereiten und vertheilen 
laſſen, wie dies auch in früheren Jahren von ihm geſchehen iſt. — In 
voriger Woche wurden zur Polizeihaft 135 Perſonen gebracht, darunter 


| 


! 
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Poſen, 28. Dezember. [Polizeibericht.] Gefunden und im Poli⸗ 
zeibüreau abgeliefert: eine Börſe mit 7 Sgr. Inhalt, ein weiß leinenes . 
tuch, gez. J. J. Nr. 4. — Dem Pribvatförſter Bean Guderian ift eine Brief⸗ 
taſche mit mehreren Führungsatteſten und Landwehrpaß abhanden gekommen, 
um deren Rückgabe er bittet. — Bei einer als Diebeshehlerei bekannten Per⸗ 
ſon ſind 7 Stück Bandeiſen vorgefunden, die muthmaßlich geſtohlen ſind. — 
Geſtohlen Wilhelmsplatz 13 am 24. d. M. aus unperſchloſſener Küche: ein 
neſſagener Mörfer und ein Pletteiſen. — Am 17. d. M. find in Gerberſtr. 
Nr. 35 angeblich 31 Stück Drillichſäcke entwendet worden. 


= Goftyn, 26. Dezember. [Milde Anſtalten; Chriſtbe— 
ſcheerung; Unglücksfälle.] Das hieſige Kaſinogebäude, welches 
vor 10 Jahren noch die Stätte rauſchender Vergnügungen, Spiele und 


gymnaſtiſcher Uebungen war, iſt heute das ſtille Aſyl der leidenden 
Menſchheit. Seit 1849, als die Cholera hier ſchrecklich graſſirte, iſt es 


in ein Kranken- und Waiſenhaus, ſpäter auch in eine Kleinkinderbewahr⸗ 
anſtalt umgeſchaffen worden, die von 4 barmherzigen Schweſtern ver- 
waltet und durch den Rentier v. Bojanowski geleitet und beaufſichtigt 
wird. Die Anſtalt befigt weder Grundſtücke noch baare Fonds und ver- 


dankt ihr Beſtehen faſt nur den Opfern des v. Bojanowski, die theils 


direkt aus ſeinem Vermögen fließen, theils durch ſeine raſtloſen Bemü⸗ 
hungen bei andern mildthätigen Perſonen zuſammengebracht werden. Die 


ſtufung des Schulgeldes, von reſp. 4, 3 und 2 Thalern jährlich, ein Gut⸗ geräuſchloſe Wirkſamkeit unſerer barmherzigen Schweſtern erſtreckt ſich 


nicht nur auf die Pflege der Kranken und Waiſen und die belehrende Un⸗ 
terhaltung der Kinder bis zum ſchulpflichtigen Alter, ſondern auch auf 
Unterſtützung armer Familien mit Speiſe, Wäſche, Kleidern ꝛc. Am 
23. d. M. war das Feſt der Chriſtbeſcheerung für ſaͤmmtliche Bewohner 
der Anſtalt und zugleich für die kleinen Kinder und Arme der Stadt. Im 
größten Saale waren neun Chriſtbäume und ein großer Tiſch mit 
allerlei Eß⸗ und Spielwaaren und Kleidungsſtücken aufgeſtellt; dort ver⸗ 
ſammelten ſich unter Führung des Herrn v. Bojanowski und der Schwe⸗ 
ſtern die Waiſen und Kinder der Stadt, mehrere Geiſtliche, viele Be- 
wohner der Stadt und Notabilitäten der Umgegend. Nach paſſenden, 


die Bedeutung des Feſtes erklärende, erbauliche Anſprache, welcher die 
Vertheilung der Geſchenke an die Kinder folgte, worauf die erhebende 


Feier mit Geſang beſchloſſen wurde. — Die 14 Tage hindurch anhal- 


tende ſtrenge Kälte hat in unſerer Nähe auch zwei Menſchenleben gekoſtet. 
In der Nacht vom 18. zum 19. d. M. erfror in Siemowo vor der Thüre 


ſeiner Wohnung der Tagelöhner St. G., 27 Jahr alt. Auswärts — 


im Wirthshauſe — ſich befindend, kam er erſt ſpät in der Nacht — ge- 
wiß im trunkenen Zuſtande — nach Haufe und verlangte Einlaß, wel- 
cher ihm leider von feiner Ehehälfte verweigert wurde; er ſetzte fich daher 
vor der Thüre nieder und ſchlief auf ewig ein. 
traf das 20 jährige Dienſtmädchen H. P., welche bei ihrer Dienſtherr⸗ 


ſchaft erkrankt, ſich in das Haus ihres Vaters nach Kolaczkowice be⸗ 
geben wollte. Sie ſchlug einen näheren Seitenweg ein und da ſie bei 
der ſtrengen Kälte nur ſehr nothdürftig bekleidet geweſen, auch zu Hauſe 


nur wenig genoſſen hatte, ermattete ſie, ſank auf dem Wege hin und 
erfror. — Ein hieſiger Bürger begleitete geftern Abend mit feiner Frau 


Als die Eltern zurückkehrten, ſahen ſie, wie ihr 
6jähriges Soͤhnchen in lichten Slammen! ftand. Es gelang, das Feuer 
zu erdrücken, ohne daß das Kind Schaden erlitten hat. Der Knabe halte 
ein Zündhölzchen angebrannt und Funken deſſelben hatten ſein Kleidchen 
entzündet. Wann wird man endlich mit Rückſicht hierauf überall die 
nöthige Vorſicht beobachten!! — Der berühmte Induſtrieritter Nowicki 
von hier, der in Graudenz 19 Jahre Strafzeit abgebüßt, iſt dieſer Tage 
ziemlich wohlgenährt wieder hier eingetroffen. Obgleich er unter poli⸗ 
zeilicher Aufficht ſteht, jo hegt man doch Beſorgniß feinetwegen, obwohl 
er bei mehreren Bürgern, die er um Unterſtützung angegangen, gelobt 
haben ſoll, fortan ein guter Menſch bleiben zu wollen. Da er jetzt na⸗ 


Ein gleiches Schickſal 


einige auswärtige Gäſte bis hinter die Stadt, mehrere kleine Kinder 
allein zurücklaſſend. 


türlich keine Arbeit gefunden hat und kein Vermögen beſitzt, fo fällt feine 


Ernährung leider der Kommune zur Laſt. 


+ Neuſtadt b. P., 26. Dezbr. [Weihnachtsbeſchee rung; 
Wohlthätigkeit.] Zum heiligen Abend hatten wir hier ein ſchönes 
Kinderfeſt. Von dem Prediger Held, Bürgermeiſter Glaubitz und Pre- 
digtamtskand. Reinhard war eine Sammlung behufs einer Weihnachts- 
beſcheerung für arme Kinder veranſtaltet worden. Letzterer hatte zur Be— 
theiligung an der Sammlung in einem Cirkulargedichte aufgefordert, und 
der Hilferuf fand willige Hände. Namentlich reiche Gaben empfing man 
von den iſraelitiſchen Bewohnern der Stadt. Vor Beginn des kirchlichen 
Gottes dienſtes verſammelten ſich die armen Kinder — 15 an der Zahl — 
in dem evangeliſchen Schullokal, in deſſen Mitte ein Tannenbaum mit 
brennenden Kerzen hervorragte. Die Feierlichkeit, welcher auch unſere Frau 
Prediger Held als Ordnerin des Feſtes beiwohnte, wurde mit Geſang eröffnet. 
Hierauf fand die Vertheilung von wärmenden Kleidungsſtücken, Aepfeln, 
Nüſſen, Kuchen dc. ftatt. Auch viele arme Eltern hatte die Liebe zu dieſem 
Feſte verſammelt, welche Grütze, Brod und Fleiſch erhielten, damit ſie 
ſich mit ihren Kindern des hohen Feiertages erferuen könnten. Segnend 
verließen die Beſchenkten das Lokal, um ſpäter in der Kirche dem All mäch⸗ 
ligen, der auch ihnen geholfen, in inbrünſtigem Gebete Dank darzubringen. 
Der Oberamtmann Boldt auf Schloß Neuſtadt vertheilte am erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertage unter die Armen unſrer Stadt eine namhafte Summe, 
und eine große Anzahl Portionen Suppe unter die Armen der von ihm 
gepachteten Vorwerke. 


+ Inowraelaw, 26. Dez. [Schulangelegenheitz Wohl- 
thätigkelt; Theuerungszulagen; Rinderpeſtz Witterung. 
Die hieſige Knabenſchule iſt ihrem Ziele, ſich allmählig in ein vollſtändi⸗ 
ges Gymnaſium zu verwandeln, inſofern wieder näher gerückt, als fie in der 
Perſon des Oberlehrers Schmidt aus Oppeln einen tüchtigen Lehrer für Ma⸗ 
thematik und Naturwiſſenſchaften erhalten hat. — Angeregt durch den Su⸗ 
perintendenten Schönfeld, hatten die Schülerinnen der hieſigen Privat- 
Mädchenſchule Handarbeiten, fo wie verſchiedene andere Perſonen Gaben 
anderer Art geliefert, die, durch Verlooſung zu Geld gemacht, einen Be- 
trag ergaben, füc welchen die ärmſten Kinder ev. Konfeſſion dem Be⸗ 
dürfniß entſprechend bekleidet wurden. Auch die kath. Bewohner unſers 
Ortes haben ihren Wohlthätigkeitsfinn in ähnlicher Weiſe bethätigt. — Auf ⸗ 


geruht, der hieſigen Schützengilde den hohenzollerſchen Hausorden 
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in Gemeinſchaft mit 2 Kompagnieen Infanterie, die aus Bromberg 


Ir 


heitern Himmels mit milder Luft. \ 
nn. Shubin, 24. Dezbr. [Königl. Gnadenerweiſun, 


| 


Schulzenamtszeichen.] Se. Maj. der König haben Allergnädi 


einer prächtig gearbeiteten Fahnenſpitze — ein wahrhaft königliches @ 
ſchenk — zu verleihen und zu geſtatten, denſelben fortan an ihrer Fah 
tragen zu dürfen. Dieſe Auszeichnung erlangten unſere Schützen du 


menführt an einem Tage, der eine beſondere Weihe noch dadurch em 
pfängt, daß er der Geburtstag iſt unſerer geliebten Königin und Lan 
desmutter. Seit ich vor faſt fünf Jahren an die Spitze der Verwaltun⸗ 
dieſes Kreiſes durch Se. Majeſtät berufen wurde, war mir's ſtets ein 
hohe Genugthuung, überall mich von Männern unterſtützt zu ſehen, welch 
voll Liebe zu ihrem preußiſchen Vaterlande, voll Verehrung für unſert 
allgeliebten König und Herrn, voll Eifer für Aufrechthaltung von Geſe 
und Ordnung ihren Beruf erfüllten. Ich danke Ihnen allen dafür aut 
vollem Herzen, und verſichre, wie ich ſehr wohl fühle, daß ich nur m 
Ihrer Hülfe und unter dem Beiſtande Gottes im Stande geweſen bi 
zum Heil der Bewohner und zum Wohle des Staates meinen Kreis 3 
verwalten. Ich freue mich aber auch doppelt, daß es mir durch di 
Gnade Sr. Majeſtät vergönnt iſt, dieſen würdigen Männern, den Schul 
zen meines Kreiſes, ein Zeichen der Anerkennung Ihrer Verdienſte, ei 
äußeres ſichtbares Zeichen Ihres Amtes übergeben zu können. Und fi 
fuͤhren Sie denn dieſe Dienſtauszeichnung, welche geſchmückt iſt mit de 
preußiſchen Adler, mit der preußiſchen Farbe, in echt preußiſchem Sinne 
unter dem preußiſchem Wahlſpruch: „Mit Gott, für König und Vater 
land“, und bekräftigen Sie, daß Sie dies wollen, durch ein Lebeho 
auf den gnädigen Landesvater. — Dieſe Worte machten einen tiefen Ein 
druck, und wurde das Lebehoch wie aus Einem Munde von allen An 
weſenden mit Freudigkeit erwidert. Darauf zogen die Schulzen mit ihre 
Stäben, der Landrath an der Spitze, durch die Stadt zum Diſtrikts 
kommiſſarius, wo ſie dann entlaſſen wurden. 


Nedaktions⸗Korreſpondenz. 
Yin Schneidemühl. Freundl. Dank; Ihr Anerbieten nehmen wir 
gern an. 


Angekommene Fremde. 
Vom 28. Dezember. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Kreisrichter v. Dazur aus Koſten; 

die Gutsbeſitzersſöhne Graf Mycielski aus Priebiſch und v. Boja- 
nowski aus Mafpin. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Budziſzewsli aus ions, v. Sczauiecki 
aus Waſowo, v. Koſtuski aus Targowagörka und v. Lipski aus Ludom. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeliger Rejewski aus Nidom, Kra— 
nofielefi und Urbanowisz aus Zbrudzewo, v. Okulicz aus Golina 
und v. Suſzycki aus Skomowo. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die utsbeſitzer Kennemann aus 
Klenfa, Sydow aus Karniſzewo und v. Turno aus Obiezierze; Schiffs⸗ 
. Schönberg aus Drieſen und Kaufmann Friedländer aus 

erlin. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Guts beſiger v. Sczaniecki aus Naızfowo 
und v. Gorzenski aus Wytaſzyce; Gutspächter Waligorski aus Mo; 
ſtworowo und General- Vevollmaͤchtigter v. Janiſzewski aus Baſz⸗ 


kowo. 

HOTEL DU NORD. Kaiſ. ruſſiſcher Wirkl. Staatsrath Graf Koſſa⸗ 
kowski aus Warſchau; die Gutsbeſitzer Graf Plater aus Prochy, 
v. Krzyzanowski aus Dzieczmiarki, v. Nychkewsli aus Wegoczewe, 
v. Moraszewsfi aus Lennagöta und Dr. Szumann aus Wladiekawowz 
die Gutsbeſitzersfrauen Gräfin Plater aus Pfarsſie und v. Koſzutska 
aus Modliſzewo; Negierungs Referendar v. Henning aus Erfurt; die 
Hauslehrer Ropoleweki aus Gora und Michnikowski aus Wapno, 

HOTEL DE PARIS Kaufmann Bandelow aus Stettin; die Guls— 
beſitzer v. Suchorzewski aus Wegiersfie, v. Baranowski aus Gwiazdowo 
und Bandelow sen. und jun. aus Latalice. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbefiger v. Nadonski aus Sierafowo 
und Delhäs aus Swigezun; eamter Pietrowicz aus Zimnawoda; 
Mühlenbeſitzer Gladyſz aus Brufim; Konditor Kampf aus Trzemeſzno; 
die Kaufleute Eichenberg aus Saalfeld u. Stargard aus Landsberg a. W. 

EICHBORN’S HOTEL. Gutsbeſitzer Robr aus Badorzemo ; die Kaufe 
leute Gallandt aus Pakosc, Zendig aus Schmiegel und Malachoweki 
aus Sirzelno. 

GROSSE EICHE. Die Gutsbeſitzer v. Keſzveki aus Piefary und Drzenski 
aus Borzejewo. en 

EICHENER BORN. Haudlungediener Bochinski aus Krotoſchin und 
Handelsmann Golinski aus Cieſſewo. ö 

PRIVAT-LOGIS, Stud. philos. Mukulowski aus Berlin, log. Linden⸗ 
ſtraße Nr. 2; Rentenbanksbuchhalter Jaretzki aus Breslau, log. Fries 
drichsſtraße Nr. 19 und Kaufmannsſohn Miſch aus Berlin, log. 
Friedrichsſtraße Nr. 21. 


Inſerate. 


N Stadt: Theater in Poſen. 


Sonntag: Aſchenbrödel. Zauberoper in 3 


N Akten. Muſik von Iſouard. 


— 


Im Verlage von 


ſind erſchienen: 


Die lustigen Weiber von Windsor, 


* kom.⸗rom, Oper von Otto Nicolai. 
Klavier⸗Ausz. mit Text, à 4 ms., à 2 ms. 
Ouverture zu vier und zu zwei Händen, 
Potpourri's und Tänze. 
Einzelne Nummern daraus für Geſang. 
Vorſtehende, wie überhaupt alle öffentlich an⸗ 
gekündigten Muſikalien ſind käuflich zu haben 
und in unſer reichhaltiges 


Musikalien -Leih -Institut 


in vielfachen Exemplaren aufgenommen. 
Abonnements beginnen täglich. 


Ed. Bote & G. Bock, 
Posen, Markt 6. Berlin, Jägerstr. 42. 


LEE Eee 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Brau, 
Ferdinand Oſtertag. 

Rawicz. — Gr. Glogau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte Golland, 
Michael Bein. 

Pudewitz. — Bentſchen. i 
Die heute 10 Uhr Vormittags erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem geſunden 
Knaben, beehre ich mich Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 

Poſen, den 28. Dezember 1855. 

Bernhard Jaffe. 

Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Pred. Tiſcher in 
Wuſterbarth bei Polzin in Pommern, Hrn. Profeſſor Dr. 
Böhm in Berlin; eine Tochter dem Hrn. Pr.⸗Lieut. a. D. 
Frbrn. v. Printz in Gr. Arnsdorf. ; 7 

Todesfälle. Hr. N. S. Steindal in Berlin, Hr. 
De. jur. W. Holm in Klücken bei Pyritz, Hr. Kreis⸗Ju⸗ 
ſtizrath Jüngling in Breslau, Frau Obriſtlieutenant S. 
d. Bentidegni geb. Maſſeli in Berlin, Frl. B. v. Witzle⸗ 
ben in Erfurt. a 
In der J. J. Heineſchen Buchhandlung, 
Markt Nr. 85, iſt ſo eben — — naer 4 
Herfort, Waarenlexikon. Elegan 
gebunden I Thlr. 20 Sgr. 
Fut Syphilis, Hautübel undFlechten find meine 
Sprechſtunden von jetzt ab Vormittags von 8— 10, 
Nachmittags von 2 — 43. 
Dr. August Löwenstein, gr. Gerberſtr. 13, Part. 


Poſeuer 
5 . 5 hahn. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß 
die Maſchinen-Reparatur-Werkſtatt der Stargard⸗ 
Poſener Eiſenbahn am 16. d. Mts. von Stettin 
nach Stargard in Pommern verlegt iſt und daß des- 
halb alle Schreiben an die genannte Werkſtatt oder 
den, derſelben vorſtehenden Maſchinenmeiſter in Zu⸗ 
kunft nach Stargard zu adreſſiren ſind. 

Bromberg, den 18. Dezember 1855. 
Königliche Direktion der Oſtbahn. 
5 500 Thaler 
werden auf 4 bis 1 Jahr zu leihen geſucht, und wird 
als Sicherheit ein Hypotheken-Dokument von 1000 
Thlrn. übergeben. Gefällige Offerten werden unter 
X. 103 in der Exped. d. Ztg. angenommen. 

Die unterzeichnete Gold» und Silberwaaren-Fabrif 
empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte ihr reiches Lager 
ſolider Gold- und Silberwaaren und Genfer Uhren 
für H. u. D. unter Garantie, nach dem neueſten Ge⸗ 
ſchmack, zu außerordentlich billigen, aber feſten Fabrik⸗ 
preiſen. Auswahlſendungen werden binnen 24 Stun⸗ 
den ausgeführt, und find Preis-Courante in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung gratis zu erhalten. 

© Schwartz, 
Gold⸗ und Silberwaarenfabrik in Berlin, 
Mohrenſtraße Nr. 26. 


Die erfte Sendung friſchen Aſtra⸗ 
chaniſchen Caviar empfingen 
wear. Andersch. 
Friſche ſchleſiſche Gebirgsbutter 
wird billig verkauft 
große Gerberſtraße Nr. 17 Parterre. 


Eiſen⸗ 


6 


In unſerem Verlage find erſchienen: 


Gaushaltungs. DR 


für 
das Großherzogthum Poſen und die angrenzenden Provinzen 


auf das 


Jahr 1856. 


Mit einer Abbildung. Preis pro Dutzend 2 Rthlr. 24 Sgr., einzeln 74 Sgr. 


Comptoir ⸗Wandkalender für 1856, 


im Dutzend 24 Sgr., einzeln 23 Sgr. 


Poſen, den 5. Oktober 1855. 


» 


Weissgold (Platina) 


» 


» Wiener feinstes Schlagmetall, à Schlag 


Vie Spiegel- und Bronce-Haudlung von 


2 
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Wilhelmsplatz Nr. 7. 


BOLD 


Durch starken Absatz und Anschaffung grösserer Quantität, 
bin ich im Stande, Gold zu folgenden Preisen zu verkaufen: 
Echtes Orange-Gold, gross Format, à Pack 300 Blatt 31 Thlr. 


Citronengold für Buchbinder 
Silber, feinste Qualität 
Goldeomposition, erste Qual. 


W. Decker & Comp. 


a 3 0 S 
a » 300 » 1 » er 
a» 300 „ 17 Sgr. JS 
4 „ 250 „ The 8 

9 Sgr. [| 


u Schweizer Käſe à 6 Sgr. und friſche 
Tafelbutter & 84 Sgr. pro Pfd. offerirt 


Michaelis Leiser. 


Ein junger Mann, der die Wattenfabrika⸗ 


tion derart verſteht, daß er ſelbſtſtändig einer 


ſolchen Fabrik vorſtehen kann, findet in einer Provin⸗ 
zial-Hauptſtadt Preußens vortheilhaftes Placement. 


Frankirte Offerten mit Angabe der näheren Verhält⸗ 


niſſe nimmt Herr Theodor Lax in Birnbaum 

r Bist % 
Kleine Gerberſtraße Nr. 10/11 iſt ein Getreive- 

Speicher ſofort zu vermiethen. fh ARTE 
Eine moͤblirte Stube zu vermiethen St. Martin 83. 


Cafe de Baviere. 


Heute Freitag, Sonnabend und die nächſtfolgenden 
Tage Harfen⸗Concert von der beliebten Familie Jſer. 
Auch werden einige Piecen auf dem neuen Inſtru⸗ 
mente, einer Philomele, vorgetragen. 

Um zahlreichen Beſuch bittet ergeben 

Auguff Behmig, Waneeheae'ste e 

Ein zart gebauter, braungefleckter Wachtelhund ohne 
Halsband hat ſich eingefunden Friedrichsſtr. Nr. 33 b. 
2 Treppen hoch. je 

Zwei Thaler Belohnung. 

Zwei Klarinetten find auf dem Wege von Schwer- 
ſenz bis Poſen verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird dringend gebeten, dieſelben Thorſtr. 10 abzugeben. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, 30. Dezember werden predigen: 
Eb. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Pred. Pete eien. — 
Nachm.: Herr Pred. Schönborn. 
Eb. Petrikirche. Vorm.: Herr Diakonus Wenzel. — 
Abends 6 Uhr: Derſelbe. 
Garniſonkirche. Vorm.: Herr Dib.⸗Pred. Bork. — 
Nachm.: Herr Div.⸗Pred. Simon. 


In den Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen 


ſind in der Woche vom 21. bis 27. Dezember 


Geboren: 7 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 


Geſtorben: 14 männl., 8 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 3 Paar. 


eirape er. 28. 


Poſener Markt a Bericht vom 28. Dezember. 


Kein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mtz. 5 — 
F | —14—— 
Ordinairer Weizen — 13151 — 

Roggen, 3 Sorte 12 — 31171 6 
Roggen, leichtere Sorte 7 —1 3110 — 
Grohe eren dn . ‘ — —4—1=— — 

Kleine Ger fte 124 
eee e 17 61 120 — 
fen herbſen ! . l 5 — —1—— — 
Winter⸗Rübſen — —1— 1 —— 

Winter⸗Rapopss — —1— — — 

Sommerrübſen 1 e 

W. „ud ara dan I 

arp . eee ee — —1— — 

Butter, ein Faß zu 8 Pfö. 15 —4 2420 — 

Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. 20 —— 122 6 

Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. — —110(— — 
‚ Rüböl, der Cr. zu 110 Pfd.. ı-/1-1I-|1-|- | 

Suitiiue ech r m. rer 
ih ah on — — 8 
in a g Tr. \ 15 --1301—|-- 


| 


unter Zinsberechnung ge 


Die Marft- Kommiffion. 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Berlin, 27. Dezember. Wind: Weſt⸗Südweſt. Baro⸗ 
meter: 28 2. Thermometer: 5 +. Witterung: freundlich. 
Weizen ohne Handel, vernachläſſigt, nominell auf 
Notiz gehalten. Neid 
Roggen disponible beachtet und in berhältnißmaßig 
utem Umſatz; ca. 50 Wſpl. loco 85—86 und 86—87 
fd. ab Bahn p. 2050 Pfd. mit 921 u. 92 Mt. bez. 
50 Wſpl. verwintert = Pfd. a 91 Rt. p. 2050 Pfd. 
andelt. Für Termine beſtand 
ſchwacher Begehr, den Verkaufluſt leicht überwog und 
dieſe drückte auf die Preiſe. 
Gerſte und Hafer reichlich angeboten, behaupteten 
nicht voll ihren Werth. 
Oelſaat ſelbſt bei niedrigeren Forderungen ohne Handel. 
Rüböl ziemlich feſt im Werthe bei kleinem Handel. 
Spiritus durchweg etwas billiger gehandelt, ſchloß 
nach mäßigen Umfäßen feſt. 10,000 Ort. gekündigt, kamen 
nicht ſehr ſchlank unter. 


Weizen loco nach Dual. gelb u. bunt 115—128 Rt. 
hochb. u. weiß 122-136 Rt. untergeordnet 94-114 Ri. 
b Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 92— 93 Rt. 
g U Bm de 
ebr. 9 ez. Uu. Br., „ p. übj. 12 
ez. u. Gd., 921 Br. > enen 
HRS? große 6 8 a 5 Pr 
afer loco nach Qual. 38-4 „Frübj. 5 
Br bez. er Br., 5 — 3 52 Pfd. 45. 50 Pr 
en, Kochwaare 90— t., Futterwaare 9 
de 1321 RNP 5 1. 
Winterrübſen 130—126 Rt. 
Sommerrübſen 110108 Rt. 
an 9590 Rt. 
üböl loco 184 bez., 183 Br., 184 G., p. Dez. 18118 
bez u. Br., 181 Gd. p. r Aer 181 Br, 18 5. 
180 be p. G den 8 Mr 12 1 18} bez., 184 Br., 
ii Apri „ 1742 Gd. p. April 
Mat 1744 Br, 171 Ob. are en Ifen 
en loco 1754, Jan Febr. 1174-4, p. Früh 
r. 
Hanfodl loco u. Jan.⸗Febr. 161 Dr. p. April⸗Mai 
wor Jan p April⸗Mai 153 
piritus loco, ohne Faß 324 bez., De, u. Dez.⸗Jan. 
325% ber u. Gb., 33 Vr. Jun. Febr. Je J he u 
Br., 323 Gd., Febr.⸗März 337 — bez., 337 Be 33: 


333 
Gd., März⸗April 344 Br., 34 Gd., April⸗Mai —4 
bez. u. Gd., 343 Br. (Ldw. Hdlsbl.) 


85 do., p. April⸗Mai 18 Rt. Br., p. Sept.⸗Okt. 153 
r. 

Spiritus ziemlich unverändert, loco ohne Faß 11 7 
bez., mit Faß 1044 4 bez., p. Dez. 11 3 Gd., p. Dez. 
Jan. do., p. 2 103 4 bez. u. Br., p. Frübj. 
101 2 bez. u. Br. 108 2 Gd. (Off. Ztg.) 


Telegr. Getreide: Börjen: Bericht. 


Hamburg, 27. Dez. Weizen ſtille. Noggen billi⸗ 
ger zu kaufen; 118—119 Pfd. Dänemark 135 bez. Oel 
Hauer, p. Dez. 34, p. Mai 343, p. Okt. 313. 


Wollbericht. 


Breslau, 26. Dezember. Die Frage nach Wollen 
haͤlt an und wir haben in den letzten 8 Tagen zu den 
derum ic als 8 Wen 3 Preiſen wie⸗ 
erum einen ſtar ab bis au Ctr. gehabt; 

ſtarken 0 6 bi 8 f 200 e 


Käufer ir e ee Man bes 
gs Für küſſiſche Namm“ und Tuchwollen bon 56—65 


At.; für dergleichen ordinäre Locken von 40—48 Mt.; 
für fabrikmäßig gewaſchene Wollen von 84 a 92 Mt.; 
für einige Poſten ſchleſiſche Einſchur von 95—103 Rt. 
für gebündelte Sterblinge 76 Rt. und für Gerber⸗ und 
Schweißwollen von 58—66 Rt. (Oſtſ. Z.) 


— — — ͤ ꝙr̃ — — 
Witterungszuſtände in Danzig 
vom 20. bis 27. Dezember 1855. 


Donnerſtag ſebr kalt, 13°, 

Freitag dito 14. 
onnabend gelinder, 12°. 

Sonntag Thauwetter. 


Montag dito 
Dienſtag dito 
Mittwoch dito 


Donnerſtag dito mit Regen. 


Waſſerſtand der Warthe: 
am 27 Dezbr. Vorm. 8 Uhr 4 Fuß — Zoll, 
* 28. = 2 8 7 4 2 


Posen 


Berliner Börse vom 27. und 24. December 1855. 


j vom 27. | vom vom 27. vom 24. 

_Preuss. Fonds. und Geld- Course. Eisenbahn Aktien Düsseld.-E. Pr.(4 — — LE Rhein. v. St. g. 33 831 57 SG 

vom 22, | vom 24. vom 27. | vom 24. X Mer. BI u Ruhrort.-Cref. 3 sat bz ea eter bz 
br. Frw. Anleihe 4/100 6 100% b: [Aach.-Düsseld. 33 864 B 865 Pr. St.-Eis. 5 102 bz 100-100 b Pr. I. — — — — 
St.-Anl. 1850 4 101 bz 101 bz - Pr. A 885 B S8 B - — Pr. 3 54 B 54 bz — 4877 b — — 

— — 13852 45101 bz 101 bz - II. Em. 4 864 B 86% B Uudwigeb.-Bex. 4 101 bz 161 bz Starg.-Posener 33 924 bz 92 bz 

— 1853 4 97 B 972. B — Mastrieht.4 49 B A8 bz INagd.-Halberst.4 202 B 202 etw b2 a a a ee — 

- 1854 43/101 bz 101 b - - Pr. 43 764 B 914 b: Magd.-Wittenb. 4 40 B. 0 B BE - 4 993 6 994 6 
Präm.-Anleihe sy u bz 195 bz Amst-Rotterd. 4 764 bz 766-4 bz | - - Pr. 4 — — — — Thüringer 4.110 6 1103 bz 
St.-Schuldseh. 3 852 bz 855 bz IBelg. g. Pr. 4 —— — — Mainz-Ludwh. 4 15 b 115 be - r. 43/100 ba 100% bz 
Seeh.-Pr.-Sch. |-| — — — — Berg.-Märkische 4 81 5 50% bz [Mecklenburger 4 50 + bz 5957 buB III Em.|—| 995 b 99 bz 
K.uN.Schuldv./3#| 85 bz 85 bz - - Pr./5 11014 bz 1014 B Münst.-Ham. 4 | 92 923 B Wilhelms-Bahnſd 2081 b: 207K bz 
Berl. Stadt-Obl. 4/1003 6 1004 6 - II. Em. 5 10 bz 101 B [Neust,-Weissb. 4142 bz (427 B - Neue - 165 bz 162 bz 

ri — 35 834 6 833 6 Dtm.-S. P. 4 88 bz 88 bz iederschl.-M. 4 93 bz 927 bz — Pr 900 bz 90 B 

K. u. N. Pfandbr. 380 975 bz 974 bz Berlin-Anhalt. 4 166 bz 1654 bz — - Pr.] 4 93 bz 915 0 dische Fonds 
Ostpreuss.— 35 91 6 91. 6 - Pr. 4 . — 94 0 Pr; I. II. Sr. 4 92 B 925 B „ 
Pomm. - 3 978 bz 978 bz IBerl.-Hamburg. 4 1134 B 102 etw bz III. 4924 B 923 B Braunschw. BAA 1128} bz |128}etbuB 
Posensche 1 101 B 101 B - - Pr. 43/102 bz 11024 G - - IV. 5 1025 B 1024 G Weimarsche - 4 115 bz u Gli1d4-4 bz 

neue 3 11 bz 913 bz - II. Em. 4 — — 102 6 Niederschl. Zwbſa4 557 6 557 8 - — 111-1118½ 1 103-11tb:⸗ 

Schlesische - 3 91 bz 91 bz  JBerl.-P.-Magd. 4 99 bz 99 6 Nordb. (Fr. W.) 4 534-53 bz. 52 A bz oesterr Metall. 5 69 bz u bz ud 
Westpreuss.- 35 88 B 88 .B - Pr. A. B. 4 927 bz 924 bz - Ares — — 54er PA. 4 894 bz 90 B 
K. u. N. Rentbr./4 95 bz 95 6 I. C. 4 EB 985 h ſobersebl. L. 4.33 219 B 21812181 bz „ Nat.-A. 5 | 724 b 99 *. 
Pomm. - 4 96 G 80 6 - I. D. 48 99 bz 99: B 0 Russ.-Engl.-A 5 944 6 
Posensche - 4 | 934 bz 934 B Berlin-Stettiner 4 1654 B 1653 B - B. 351874 b: 11874 bz - 58 Anleiheſs 844 6 843-4buB 
Preussische - [4 | 944 bz 944 bz — — Pr. 4 — — 1014 bz E ene eee — — - Pin. Seh. -O. 4 725 bz 728 bz 
Westph. R. - |4 965 B 96 6 Brsl. Freib.-St. 4 140 6 141, bz 6. 814 b 901 etw bzſPoln. Pfandbr, 4 — — — — 
Sächsische - [4 | 958 bz 955 B — Neue 123 6 1235 bz uG 2 — D. 4. 90 6 904 — III. Em. — 90 90 G 
Schlesiche — (4 | 944 bz gif B ſcoln-Mindener 40 1694-170bz 169 + bz - E. 3B 79. bz |79 bz Poln. 500 Fl. L. 4 A bz | 794: B 
Pr.Bkanth.-Sch.|4 1291 B 129% etw bz - Pr./4$11018 bz 101 Prz. W. (St.-V.) 4 464 bz 464 bz A. 300 Fl. 5 844 6 84T bz 
0. D. 3 0. 4 — — — — II. Em. 5 11033 0 1034 b - Ber. 1.5 100 B 100 5 — B. 200 Fl — 19 5 19 8 

— . 8 90% bz = bz - 5 98 B 98 5 xurbess. 40 Tlr.— 5 bz B 

Friedriebsd’or |—| — — — — — III. Em. 4 9046 905.6 Rheinische 4 114 bz 4133-4 bz [Badensche35Fl |—| 264 B B 

Louisd’or — 109g bz 11098 bz - IV. Em. | 892 bz 894 bz (St) Pr. 4 (1131 B f B fllamb. P.-A. — 64 et b 63“ 
Oüsseld.-Elberk. 4 1144 b: 114-114] - -  - 3 91 5 N 8 
Bei belebtem Geschäft war die Stimmung meistentheils günstig und einige Aktien wurden höher bezahlt, namentlich wurden Cöln - Mindener und Berlin- 


Anhalter in grösseren Summen angekauft, 


Paris sowie Frankfurt niedriger. 


Neu an den Markt kamen Cöln-Crefeld 44 
102% und 103 bezahlt. Minerva-Aktien 103 bezahlt. — Von Wechseln stellten sieh 


roc. Priorität, und wurde à 98 Proc. mehreres gehandelt. Sieh 
ien und lang Amsterdam höher, dagegen Hamburg in beiden Sichten, London, 


Bank- Aktien 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


